
  [image: cover.jpg]


  [image: img1.jpg]


  [image: img2.png]


  


  R. J. RICHARD:


  


  Der blaue Planet


  


  Keiner der Männer, die im Jahre 2343 mit einer Flotte neuartiger Raumschiffe die Erde verlassen, wird die Erde wiedersehen. Ihr ganzes Leben lang werden sie immer weiter in die Tiefe des Weltalls vordringen und versuchen, ihm seine Geheimnisse zu entreißen. Zwei Männer dieser einmaligen Expedition landen nach 1197 Tagen im Sonnensystem Sern auf einem kleinen Planeten, der scheinbar unbewohnt ist. Aber im Innern dieses Planeten, in einem gewaltigen Hohlraum, stoßen Alex Tonford und Ramsa auf Menschen. Sie haben große Ähnlichkeit mit denen der fernen Erde, aber sie wissen nichts vom Weltall, noch nie sah einer von ihnen die Sonne oder die Sterne, denn noch nie konnte einer von ihnen dieses dämmerige Land im Innern eines Planeten verlassen. Für diese Menschen ist das Land, das sie umgibt, die Welt.  Nur in einigen von ihnen lebt ein Ahnen, daß die Welt größer sein müsse.


  Doch von der großen Gefahr, die ihnen und allen Menschen dieses abgeschlossenen und in Dämmerlicht gehüllten Landes in der Gestalt eines riesigen unheimlichen Wesens droht, das die beiden Raumflieger bereits an der Oberfläche des Planeten kennenlernen, wissen auch sie nichts.


  Sollten sie angegriffen werden , sie hätten nicht einmal Waffen, um sich verteidigen zu können. Alex Tonford will ihnen diese Waffen geben, obwohl sie der Technik der Erdenmenschen verständnislos gegenüberstehen. Er will noch mehr: Die Sonne sollen sie sehen, sollen heraus aus der gefährlichen Abgeschlossenheit dieses Hohlraums. Er wagt ein tollkühnes Experiment, um diese Menschen mit einem Schlage zu ändern. R. J. Richard schildert es in seinem utopischen Roman


  


  DER BLAUE PLANET


  


  der reich ist an echter innerer Spannung und äußerer Dramatik.
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  Noch immer setzt das Raumschiff seine Signale ab.


  Die Raumfunkanlage arbeitet automatisch weiter, nachdem Alex Tonford sie eingesteuert und in ihr Robotermaul die Textfolie geschoben hat, deren Zeichen sie noch zwanzig Stunden lang in das Weltall absetzen wird. Dann haben er und Ramsa das Schiff verlassen.


  Sie sind von hier aus nicht mehr zu sehen.


  Nur noch ein Lebewesen befindet sich im Raumschiff. Ein handgroßes libellenartiges Insekt, das über den roten Kunststoff eines der Sitze im Kontrollraum kriecht. Mit durchsichtigen hochgestellten Flügeln, deren feine Äderung im matten Schein der Beleuchtungsplatten zu erkennen ist. Das Insekt hat einen spitz zulaufenden häßlichen Kopf, der mit gelben Härchen bedeckt ist. Es stammt von einem Planeten des Systems Arktur. Alex Tonford hat es vor Jahren dort eingefangen, und seitdem treibt es sich als Talisman an Bord herum.


  Es wird zutraulich, wenn es sich auf Tonfords Hand setzen kann.


  In diesen Minuten aber ist es unruhig. Vielleicht empfindet es, daß es allein ist, seit sich das große runde Hermetikluk lautlos wieder geschlossen hat. Es kriecht auf die Rückenlehne des Sitzes. Die Flügel schaben leise aneinander, der häßliche Kopf dreht sich, als starre er auf die gläserne Wand, hinter der sich die beiden Kugeln der Raumfunkanlage in ihren Lagern drehen. Aus dem schwarzen Kasten davor klingt ein hastiges feines Ticken in den Kontrollraum.


  Raumschiff ‚Andromeda! Raumschiff …


  Das libellenartige Insekt bewegt die blaugeäderten Flügel, erhebt sich vom roten Kunststoff und steigt auf. Die summenden Flügel streichen traurig durch die mörderische Einsamkeit des verlassenen Raumschiffes.


  Aus den grünen Röhren der Luftverteiler dröhnt kurz ein metallisches Klopfen. Verstummt gleich wieder.


  Nur das erregte Summen der Insektenflügel und das Ticken der Raumfunkanlage lebt in der schweren Stille.


  Der gelbbehaarte Kopf schießt durch den kurzen Verbindungstunnel in die Kanzel, auf die Lenksäulen im Mittelblock der Radialsteuerung zu, dann beinahe sprunghaft gegen das große Rund der Sichtscheibe. Die gespenstischen Glotzaugen pressen sich gegen das kühle glatte Solarglas. Vor ihnen wogt blauer Nebel, tanzende Schwaden über einer weiten farblosen Ebene, die sich im Wesenlosen verliert …


  Weiße Blitze zucken irgendwo hoch oben in dieser trüben unruhigen Atmosphäre.


  Raumschiff ‚Andromeda … signalisiert die Raumfunkanlage in das Weltall hinaus.


  Das Insekt kriecht langsam über die Sichtscheibe, stößt zweimal mit dem Kopf hart auf und bleibt regungslos sitzen.


  Es ahnt die fremde Welt jenseits des Solarglases.


  Die eingeschaltete Seitenröhre an den Steuerreliefs wirft ihren Schatten verzerrt und unnatürlich groß gegen einen roten Metallsockel. Das grelle Aufflammen der Blitze, das von draußen hereinwischt, reißt den Schatten wieder auseinander, läßt ihn leben und zu einem drohenden Dämonen werden.


  Das Insekt ist allein in diesem künstlichen kalten Gebilde, mit dem sich die Menschen der Erde durch die Sternenräume bewegen. Es empfindet seine Verlassenheit, es  fürchtet sich 


  Zum achten Male gibt die Raumfunkanlage wieder, was Alex Tonford mit seinen großen Schriftzeichen auf die Textfolie gezeichnet hat.


  


  Raumschiff ‚Andromeda! Tonford! Kennreihe XX 37 D 8! Expedition Transsirius III! 1197. Expeditionstag! Nach Zeitrechnung Erde 18. August 2346!


  Sind in den äußeren Bereich des Systems Sern vorgedrungen und auf kleineren Weltkörper gestoßen, der Planet des Systems zu sein scheint. Dichte Atmosphäre. Keine Spur von Lebewesen an der Oberfläche, jedoch mit Terromesser sehr großen Hohlraum im Innern festgestellt. Oberfläche ohne wesentliche Bodenerhebungen. Landen in Nähe eines abfallenden Geröllfeldes. Gehen von Bord. Wartet weitere Meldungen ab.


  


  Diese Meldung ist für die anderen Raumschiffe der großen interstellaren Expedition Transsirius II bestimmt, die von diesem Sonnensystem weit entfernt sind.


  Das Insekt rührt sich nicht. Wieder klopft es in den stillgelegten Röhren der Luftverteiler. Das Ticken der Raumfunkanlage bleibt. Dann stößt draußen etwas gegen den tellerrunden Schiffskörper …


  Ein schemenhafter weißer Körper wächst vor der Sichtscheibe auf, wird riesengroß, wuchtet herum und verschwindet im blauen Nebelmeer. Die glotzenden Insektenaugen sind starr darauf gerichtet.


  Dann schwirrt das libellenartige Wesen hoch und kreist aufgeregt und summend in der Kanzel. Es hat Angst  Angst  Angst 


  Das Blitzen in den oberen Schichten der Atmosphäre nimmt zu.


  


  * *


  *


  


  Alex Tonford und Ramsa sind bereits mehr als vier Stunden unterwegs.


  Sie halten eine Richtung, die wie ein gerader Strich vom Raumschiff über die grausandige Ebene auf die Stelle zuführt, von der an der glatte Felsboden, der unter dem grauen Sand liegt, zu einem abfallenden Geröllfeld zersplittert ist.


  Sie sprechen nicht viel miteinander.


  1197 Tage sind sie schon aufeinander angewiesen. 1197 lange verfluchte Tage, denn jedes Schiff der Expedition hat nur zwei Mann an Bord. Der eine kann bald nicht mehr die Stimme des andern ertragen.


  Nur dreimal haben sie in diesem Zeitraum andere Gesichter gesehen, als die Raumschiffe sich bei ihrem Vorstoß in das Unendliche auf irgendeinem Weltkörper trafen.


  Mehr als 46 Lichtjahre sind sie an diesem 1197. Tag bereits von der Erde entfernt. Sie haben es längst aufgegeben, zurückzudenken an den dritten Planeten des Systems Sol, von dem sie stammen. Tonford war einmal Engländer, Ramsa war einmal Inder. Bevor sie auf dem Erdmond zu den bereitstehenden Expeditionsschiffen gingen, mußten sie ihre Personalpapiere unter Zeugen vernichten, dann die Briefe, die Bilder ihrer Angehörigen, alle Schriftstücke in ihrer Heimatsprache, alles, was sie an ihre Herkunft erinnern könnte; es war unmenschlich, aber es war richtig gehandelt von der astronautischen Zentralbehörde der Erde …


  Heute denken sie auch daran nicht mehr.


  Sie wissen, daß sie jetzt zwanzig Tage Zeit haben, um diesen kleinen und wahrscheinlich sehr uninteressanten Planeten zu untersuchen, dann erst müssen sie die nächste Meldung an die Expedition absetzen.


  Als sie das Geröllfeld erreichen, bleiben sie stehen. Tonford schaltet den starken Scheinwerfer ein, den er am linken Unterarm trägt, und läßt den scharfen Lichtkegel hineinfahren in das blaue zähe Nebelwogen, das um sie ist. Der Lichtkegel stößt schräg herab, erfaßt den grauen, nackten Sandboden, wischt dann mit einer Körperdrehung von Tonford über den ersten der braunschwarzen Felsblöcke des Geröllfeldes, die sich in einem wüsten Durcheinander türmen. Ramsas gelber Raumpanzer schiebt sich vor Tonford in den Lichtkegel. Ramsa klettert auf den Wall der Felsblöcke. Tonford folgt ihm mit eingeschaltetem Scheinwerfer.


  Sie können nicht weit sehen. Die weiße glasharte Helle, die sie in diese unbekannte Welt werfen, hat nur eine schmale Gasse und erstickt schon nach einigen hundert Metern.


  Die TX-Kammern in den Raumpanzern nehmen kaum einen fremden Laut auf. Nur das schwerfällige Aufsetzen ihrer Stiefel, das Poltern der Felsblöcke, die unter ihnen wegrutschen. Dann flammt plötzlich in der Ferne die Atmosphäre auf. Es ist sehr weit weg, aber in der Richtung, aus der sie hierher marschiert sind.


  Tonford blickt sich kurz um. Im zuckenden Licht, das aus der Höhe fällt, ist nichts zu erkennen als das Wogen der blauen Schwaden …


  Tonford hat einen schlechten Geschmack im Mund. Er ruft Ramsa etwas zu, aber der antwortet nicht. Ramsa stolpert abwärts, denn die Strecke der aufgeworfenen Felsblöcke endet unvermittelt. Wo sie aufhört, ist der Boden mit kleinen flachen Gesteinen übersät, die aussehen, als seien sie von einer Schieferplatte abgesplittert. Ramsa bleibt stehen. Tonford bleibt neben ihm und stellt noch einmal am Scheinwerfer.


  Wenn du hier, dein Leben beschließen willst, brauchst du nur den Helm aufzuklappen und dreimal tief einzuatmen, murrt er aufgebracht. Ich möchte wissen, was das hier für eine Atmosphäre ist! Gift? Ramsa! Brodelnde Hölle!


  Du kannst nicht sagen, daß sie giftig wäre, antwortet Ramsa, und seine Stimme hat etwas von der kühlen Überlegenheit des uralten Gelehrtengeschlechtes, dem er entstammt. Unser Organismus ist nur nicht für diese Atmosphäre geschaffen! Ich bin erstaunt, Tonford, daß du immer wieder in deine subjektive Betrachtungsweise zurückfällst.


  Ich bin ein Mensch und kein Intellektueller, ruft Tonford heftig über den Sprechfunk zurück. Bei allen Teufeln, Ramsa, ich habe es satt! Es hört sich an, als wolle er ausspucken. Ramsa kennt diese unbeherrschten Gefühlsausbrüche seines Gefährten, die in der letzten Zeit immer häufiger auftreten.


  Wir haben in diesen 1197 Tagen acht Weltkörper in vier Sonnensystemen betreten, fährt der Mann heiser fort, der einmal ein Engländer war. Dieser ausgekotzte Brocken ist der achte! Sie waren leer, Ramsa, sie waren tot! Einer ließ Insektenschwärme um uns wirbeln! Nur einer! Die anderen  äh 


  Du bist vermessen, sagt Ramsa ruhig und so, als habe er es nicht schon unzählige Male sagen müssen. Was ist der Vorstoß unserer Expedition gemessen am Unendlichen? Wir sind noch nicht am Ende, Tonford! Wir haben uns verpflichten müssen, nicht wieder zur Erde zurückzukehren, wir werden unser ganzes Leben lang immer weiter in das Universum vordringen! Auf der Erde nennen sie uns die Verlorenen, aber was wir berichten, ist für unseren Planeten so wichtig, wie noch nichts in seiner Geschichte! Mann, Tonford, wir sind noch jung, und einmal werden wir gewiß auf eine Welt treffen, die so ist wie die Erde  oder so ähnlich 


  Und auf Menschen! Auf Menschen! Ich halte das …


  Ramsa macht eine kurze Bewegung mit dem linken Arm. Er sagt nicht einmal etwas dabei, dazu ist er zu sehr überrascht. Sofort schaltet Alex Tonford seinen Scheinwerfer ab.


  Tonford! In dem jähen Erlöschen des Lichtkegels kommt Ramsas Stimme schon wieder, verhalten und unnatürlich ruhig: Was sagst du dazu, Tonford? Siehst du es? Dieser Planet ist nicht tot und leer …


  Alex Tonford antwortet mit einem Fluch, der ihm aber in der Kehle steckenbleibt. In dem Nebelwogen, dreihundert Meter vor ihnen oder vierhundert, ist etwas, bewegt sich etwas, ragt etwas auf  ein weißes verschwommenes Ungeheuer, eine formlose Masse Leben 


  Es nähert sich langsam, aber es ist den beiden Menschen von der Erde unmöglich, festzustellen, ob es geht oder schwebt oder kriecht …


  Tonford schätzt die Größe dieses Wesens auf gut zweihundert Meter.


  Er und Ramsa stehen regungslos, sie tragen die raffiniertesten und besten Waffen bei sich, die Menschenhirne ersinnen konnten; aber es wäre unklug und vielleicht nicht zu verantworten, sie einfach auf das Wesen abzufeuern.


  In Tonfords Kehle erstickt wieder ein Fluch.


  Um seinen Hals scheint sich etwas Kaltes und Schleimiges zu legen. Er schüttelt sich, er weiß, daß das nackte Grauen nach ihm faßt, und er wehrt sich dagegen.


  Mitten in der Körpermasse dieses Wesens, das vor ihnen in der dunstwogenden Atmosphäre lebt, glüht ein roter Punkt auf, wird zu einem schmalen ovalen Gebilde, in dem sich unzählige weiße glitzernde Striche bewegen.


  Eine Art Sehorgan, sagt Ramsa sachlich. Es nimmt uns wahr.


  Sie müßten sich jetzt herumwerfen und rennen, rennen bis sie am Raumschiff wären, und dann versuchen, die Antriebssätze aufjaulen zu lassen, bevor es zu spät ist. Sie rennen nicht, sie bleiben stehen, und in Tonfords Raumpanzer beginnt eine hochempfindliche Kamera zu arbeiten.


  Wenn man nur wüßte, was das ist, stöhnt Tonford atemlos. Tier, Mensch,  was könnte es sonst noch sein?


  Dann stockt das Wesen dieses verfluchten Planeten.


  Ein formloser Berg Leben, in dem es zuckt und pulsiert und arbeitet. Alex Tonford schreit auf, hustet, kaut wie in einem unsagbaren Ekel. Das Wesen sinkt in sich zusammen. Das Sehorgan erlischt, ist nicht mehr.


  Aber von dort, wo das Wesen im Nichts vergangen ist, kommt etwas über das Feld der abgesplitterten Felsstücke gekrochen. Ein weißer Schlangenkörper, nicht sehr stark, aber scheinbar endlos lang. Er gleitet auf sie zu. Schießen! gurgelt Tonford entsetzt. Schießen, Ramsa! Doch dann ändert der Körper seine Richtung. Sie sehen ihn, wie er in ziemlicher Entfernung vorbeigleitet.


  Die Felssplitter des Bodens knistern auf unter seinen Bewegungen.


  Ramsa! Das Wesen  hat seine Gestalt geändert!


  In diesem Augenblick empfinden sie wieder, wie verloren sie sind, wie hilflos und fremd auf diesem Weltkörper des Systems Sern. Aber sie tun das, was für sie selbstverständlich ist:


  Als das Wesen im Dämmern der ruhelosen Atmosphäre verschwunden ist, stapfen sie weiter.


  Sie bemühen sich, dem Knistern der Felsstücke zu folgen, das sich in der Ferne verliert.


  


  * *


  *


  


  Das Wesen bewegt sich stundenlang über die Ebene …


  Schließlich öffnet sich vor ihm ein Schlund, der meilenbreit und schräg in den aufklaffenden Boden stößt. Er ist eigentlich nichts anderes als ein großer Spalt im Boden, der hier bimssteinartigen Charakter annimmt und vor langer Zeit einmal hochgequollen sein muß.


  In der Atmosphäre rollt ein Donner, der minutenlang anhält und in mehreren Wellen herabkommt.


  Der Boden wird von einem kurzen Rütteln geschüttelt. Das Wesen verharrt regungslos, bis es vorbei ist. Dann schiebt es sich durch den Spalt. Unter ihm geben keine Felssplitter mehr ein klirrendes Geräusch, denn in dem Spalt setzt sich der poröse bimssteinartige Boden fort. Schräg und ziemlich glatt führt er unter die Oberfläche und in ein seltsames Zwielicht.


  Durch große Poren dringt es herein.


  Blau und unruhig wie die ganze wogende Atmosphäre, die draußen lastet. Jedesmal, wenn ein Blitz seine reißende scharfe Helle darüber wirft, stocken schlagartig die Bewegungen des tierhaften Wesens. Vielleicht sieht es jetzt in seiner schlangenähnlichen Gestalt die Helle nicht, vielleicht spürt es sie nur körperlich.


  Zwischen den Blitzen aber schiebt es seinen viele Meter langen weißen Körper weiter durch den engen Schlund, der in seiner Schräge immer tiefer in das Innere des Planeten führt. Wände aus grauschwarzem Gestein beginnen nach einiger Zeit diese unübersehbar große Schräge aufzuteilen, bilden ganze Gänge und Räume, die sich ineinander zu gefährlichen Labyrinthen verschachteln.


  Das Wesen bewegt sich zunächst noch über eine gerade Strecke, die zwischen den Wänden hinunterführt, biegt aber schließlich rechts ab und verschwindet zuckend und seinen langen Körper in hastigen kurzen Stößen vorwärtsbewegend hinter einer der grauschwarzen Wände.


  Es läßt sich nicht mehr von dem grellen Licht zurückhalten, das die Blitze herunterwerfen in diese Enge,  es fühlt sich hier sicher und geborgen.


  Als das Wesen verschwunden ist, lebt nur noch das beklemmende Spiel von mattem blauen Zwielicht und weißer kurzer Helle in diesem engen Hohlraum …


  


  * *


  *


  


  Immer kürzer werden die Abstände zwischen den einzelnen Blitzen.


  Zu hören ist nichts mehr. Nur ab und zu rüttelt der porige Boden unter dem Aufruhr in der Atmosphäre.


  Dann erklingt aus dem Gang, in dem dieses fremde Wesen verschwunden ist, das seine Gestalt wechselt, ein leises Fauchen 


  Wieder dringen Lebewesen in diesen Hohlraum vor.


  Sie robben in harten gelben Raumpanzern unter dem Gestein dahin, sie können sich nicht aufrichten und gehen, dazu reicht die Höhe dieses Hohlraums nicht aus. Tonford und Ramsa haben die Spur des Wesens nicht verloren. In ihren Raumpanzern arbeiten die Luftfilter, und an ihren Ohren summen die SF-Muscheln, doch die Außenmikrofone nehmen das leise böse Fauchen auf, dem sie näherkommen.


  In ihren Griffklauen befinden sich die Auslöser für die Doppelschallwerfer, die jeder von ihnen am Helm, vor der Brust und an der Hüfte trägt,  sie haben die Daumen an die Hebel gelegt und sind entschlossen, sofort zu feuern.


  Sie haben hier keinen Spielraum, sie müssen versuchen, das Wesen auf Distanz zu halten, wenn es wieder auftaucht. Das Fauchen wird lauter. Verdammt, es hört sich nicht gut an, es ist wie ein Sichducken, wie ein Lauern. Die Doppelschallwerfer treten aber nicht in Tätigkeit. Tonford und Ramsa robben an der Wand vorbei, hinter der das Wesen verschwunden ist.


  Tonford fühlt mit seinem ganzen Körper, daß sie nicht allein sind in diesem Riesenschlund unter dem Donnern der Atmosphäre. Irgend etwas ist um sie. Mit seiner rechten Körperseite berührt er die Wand, und er hat das Gefühl, als quelle hinter ihr eine Substanz, als wachse sie und dehne sich aus.


  Alex Tonford fällt es schwer, ruhig zu bleiben und nicht irgend etwas Unsinniges zu tun. Eine Sekunde lang hofft er, Ramsa werde ihm zurufen, sie sollten umkehren.


  Ramsa ruft es ihm nicht zu. Schweigend robben sie weiter …


  Die Wand rechts von ihnen weicht zurück. Über ihnen wölbt sich die Bimssteindecke kuppelartig höher, und unter ihren Ellbogen und Knien fällt es immer steiler ab. Das unerträgliche Gefühl einer drohenden scheußlichen Gefahr weicht mit der Wand zurück.


  Aber es vergeht nicht ganz,  das angespannte Horchen bleibt, das Atemanhalten, wenn ein Knistern aufsteht, ein Flüstern …


  Wir müssen herausbekommen, was es mit diesem Wesen auf sich hat, Ramsa! ächzt der Mann, der einmal ein Engländer gewesen ist. Aber wir müssen so an das Biest heran, daß es uns nicht wahrnimmt!


  Ramsas Stimme antwortet. Viel ruhiger und klarer als Tonfords: Es ist hinter der Wand, Tonford! Ich glaube aber, sobald wir uns der Wand nähern, nimmt es uns wahr! Wir müssen von oben kommen  oder von unten 


  Sehen will ich es noch, Ramsa! Sehen will ich es noch! Das Grauen schüttelt Tonford, als er es sagt.


  Nach einer Stunde wird ein neues Geräusch in der summenden wispernden Stille laut. Es ist wie das Gurgeln eines sehr starken Luftzuges, das vor ihnen die Schräge heraufkommt. Sie robben weiter geradeaus und folgen nicht der Wand, hinter der es sich geheimnisvoll und gespenstisch bewegt.


  Sie schalten ihre Scheinwerfer wieder ein.


  Die Lichtkegel stoßen rechts und links auf grauschwarze Wände, die die weite Fläche der Schräge aufteilen, stoßen in Gänge vor, spielen mit Schatten, die in dem ständigen Wirbel aus blitzender Grelle und dämmerigem Zwielicht zwischen den Wänden stampfen und tanzen.


  Sie sehen aber noch mehr: Nicht weit vor ihnen strömt aus dem porigen Boden ein schleierzarter heller Dunst. Sie kriechen darauf zu und haben schließlich einen Riß im Boden vor sich, der meterbreit auseinanderklafft und dessen Ränder stark zerbröckelt sind. Tonford schiebt seinen Oberkörper über die Öffnung.


  Unter dem Riß gähnt ein freier, nicht sehr tiefer Raum. Tonford schiebt seinen Arm hinein, der Scheinwerferstrahl schießt nach unten. Schwarzer eisblanker Boden wird sichtbar, gut zehn Meter unter der Schräge. Von ihm steigt der Dunst auf.


  Der Boden unten hat nichts von dem bimssteinartigen Charakter des schrägen Spalts, in dem sie hocken, und es sieht so aus, als führe er über eine andere Gesteinsschicht des Planetenmantels.


  Tonford kommt nicht dazu, Ramsa darauf aufmerksam zu machen. Mitten in der Bewegung seines Oberkörpers, der sich noch weiter über den Abgrund neigt, hält er inne. In seinem Schädel dröhnt ein Meer von Blut.


  Er richtet sich auf und sieht, daß sein Gefährte über den Riß im Bimssteinstollen in die Tiefe des Spaltes starrt, der vor ihnen, jenseits des Risses, weiter durch die oberste dünne Gesteinsschicht stößt. Im Dämmern wächst dort eine weiße zuckende Masse auf, die sich ihnen nähert. Ein rotes ovales Sehorgan ist in ihr, in dem sich unzählige weiße glitzernde Striche bewegen …


  Alex Tonford wirft sich mit einem Laut des Abscheus herum. Er erstarrt. Auch hinter ihnen kommt es heran, den ganzen Spalt ausfüllend, langsam und lautlos.


  Wir sind in die Falle gegangen, stellt Ramsa sachlich fest. Regelrecht in die Falle gegangen!


  Tonford kaut, er würgt an einem Ekel, der größer ist als Furcht und Grauen. In wenigen Minuten wird es bei ihnen sein. Von zwei Seiten kommt es. Sie können noch versuchen, nach links oder nach rechts auszubrechen, aber sie würden nicht weit kommen. Doppelschallwerfer, Ramsa!


  Ramsa versucht es bereits. Von seinem klobigen Helm, von seiner Brust, von seiner Hüfte aus strömen Doppelschallwellen mit leisem, hohem Singen auf die herankommende Masse Leben zu. In ihnen stecken Kräfte, die auf der Erde ausreichen, um einige hundert Männer kampfunfähig zu machen. Ramsa zählt die Sekunden. Acht, neun, zehn …


  Das Wesen stockt nicht einmal. Nur das rote Sehorgan reagiert mit einem wilden Flimmern seiner Striche.


  Springen, Ramsa! sagt Tonford entschlossen. Wir müssen runter! Unten ist fester Boden!


  Er weiß, daß sie nur noch diese Chance haben, wenn sie die nächsten Stunden überleben wollen.


  Alex Tonford steht auf und springt durch den Riß.


  


  * *


  *


  


  Er wirbelt im Fallen und schlägt ziemlich hart auf.


  Noch bevor er sich nach dem schweren Aufprall und den schmerzenden Stößen seines Raumpanzers wieder zu sich kommt, poltert Ramsa neben ihn und überschlägt sich zweimal.


  Sie bleiben liegen und starren auf den rauhgezackten Riß, der über ihnen auf die Schräge führt. Automatisch überprüft Alex Tonford alle Einrichtungen seines Raumpanzers: die Luftfilter, die SF-Anlage, die Mikrofone und Lautsprecher für den Außenkontakt.


  Ramsa ist vor ihm wieder hoch.


  Er steht unmittelbar unter dem Riß und schätzt die Höhe. Tonford ist benommen. Er bleibt noch liegen und starrt an Ramsa vorbei nach oben gegen die Bimssteindecke des Spaltes, aus dem sie herabgesprungen sind. Seine Daumen sind noch an den Auslösern der Doppelschallwerfer.


  Das sind gut zehn Meter, Ramsa, wir haben verdammt viel Glück gehabt! Aber was wird diese Höhe für das Wesen sein, von dem wir nichts wissen, als das es seine Gestalt ändert, auf die mörderischen Kräfte des Doppelschalls nicht reagiert und auf einen anständigen Erdenmenschen so wirkt, daß er rennen muß, rennen …


  Über ihnen bleibt alles ruhig. Das Toben der atmosphärischen Entladungen können sie auch hier unten noch schwach wahrnehmen.


  Aber nichts kommt an den Riß, nichts schiebt sich über ihnen fremd und gefährlich heran.


  Ramsa, sind wir verrückt? keucht Alex Tonford. Haben wir uns von einem Phantom verjagen lassen?


  Nein, es ist ein Wesen! Es wird noch dort oben sein, und es wird uns angreifen, sobald wir wieder im Riß auftauchen.


  


  * *


  *


  


  Warum folgt es uns nicht?


  Alex Tonford wendet den Blick von dem Riß und sieht seinen Gefährten an. Ramsa schaltet in diesem Augenblick seinen Scheinwerfer ein und läßt dessen Lichtkegel über die schwarze felsige Ebene gleiten, die sich um sie erstreckt.


  Dieser Hohlraum zwischen zwei Gesteinsschichten verläuft nicht in einer Schräge, sondern waagerecht.


  Der Lichtstrahl erlischt. Es ist dunkel hier unten und wärmer als in dem Spalt.


  Warum es uns nicht folgt? Vielleicht müßte es hier umkommen, vielleicht herrschen hier Verhältnisse, in denen es nicht existieren kann?


  Schöne Aussichten, murrt Alex Tonford. Wir können es ja mal auf einen Versuch ankommen lassen und uns hochseilen! Einmal müssen wir ja doch wieder heraus!


  Noch nicht, Tonford. Funktionieren deine Anzeiger?


  Einwandfrei! Wir sind 1221 Meter unter der Oberfläche.


  Eine ganz nette Tiefe! Das bedeutet, daß der Spalt über uns mindestens 1300 Meter tief vorstößt, wenn wir berücksichtigen, daß er am Riß noch nicht zu Ende war.


  Seine Ausdehnung wird vielleicht Hunderte von Meilen betragen.


  Das können wir annehmen!


  Jedenfalls sind wir hier in einer andern Welt.


  Alex Tonford sagt es unbewußt, aber es ist wirklich so. Nicht nur, daß der Boden unter ihnen waagerecht und felsenhart ist, nicht nur, daß zwischen diesen Gesteinsschichten eine Stille herrscht, die vollkommen ist  es ist alles anders 


  Ihr Atem geht wieder ruhiger, und das abscheuliche Gefühl, in einer Gespensterwelt einem unbekannten Wesen unterlegen zu sein, weicht von ihnen. Tonford macht eine schnodderige Bemerkung, aber Ramsa geht nicht darauf ein.


  Sie marschieren einige hundert Meter in irgendeiner Richtung, die sie nicht bestimmen können, und nehmen eine Messung vor.


  Die schwarze Dunkelheit, die zwischen dem Bimsstein der großen Bodenspalte und dem eisglatten Felsen lastet, wird von den weißen Dunstschleiern kaum gemildert.


  Die Messung, die Tonford und Ramsa vornehmen, hat ein so überraschendes Resultat, daß Ramsa sie noch einmal wiederholt. Aber auch die zweite Messung bringt keine anderen Werte. Dieser enge Hohlraum hat durchaus nicht eine so gewaltige Ausdehnung, wie sie zuerst annahmen. Die Meßwellen zeigen eine Breite von nur elf Meilen und eine Länge von nicht mehr als dreißig Meilen. Allerdings treffen sie an einer Stelle nicht auf festen Widerstand, sondern verlieren sich in einer bewegten Materie, die sie nicht zu durchdringen vermögen.


  Das muß ungefähr zwanzig Meilen vor ihnen sein.


  Sie marschieren mit vollgeschalteten Scheinwerfern Schulter an Schulter weiter. Einmal sieht Tonford auf den Chronometer an seinem linken Unterarm, aber er vergißt es, die Zeitspanne zu berechnen, die zwischen ihrem Vonbordgehen und dieser Bewegung liegt. In ihm ist wieder jene Unruhe, die er nur einmal auf der ganzen Expedition gespürt hat …


  Vor vierzig Stunden erfaßte sie ihn, als sie den Planeten vor der Nase ihres Raumschiffes hatten und mit ihrem Terromesser einen großen Hohlraum in seinem Innern feststellten. Da war der verrückte Wunsch wieder in ihm wachgeworden, der ihn während der ganzen Expedition noch nie ganz losgelassen hatte: ‚Wir werden dort Menschen treffen  Menschen 


  Der Dunst, der weiß in der Dunkelheit fingert, wird stärker.


  Und ätzender.


  Die Instrumente, die die atmosphärische Beschaffenheit ihrer Umwelt anzeigen, melden es mit warnenden Summzeichen. Nach acht Meilen endet wie an einem geraden Strich der schwarze Felsboden. Die Stiefel treten tief in einen moorigen braunen Grund, in dem trübe Wasserpfützen stehen. Gase steigen in hellen Wolken auf und versprühen einen feinen Regen, der sie schon nach wenigen Schritten einhüllt.


  Ramsa bückt sich und stößt eine Sonde in den Grund. Der moorige Grund hat eine Temperatur von über 80 Grad. Er ist angefüllt mit Gasen, die noch zersetzender auf menschliche Organe wirken werden als die, die sich tausend Meter über ihnen in der Atmosphäre austoben.


  Weiter, Ramsa!


  Tonford ist schon vor ihm. Sein langer, schmächtiger Körper bewegt sich langsam und schwerfällig in Ramsas Lichtkegel. Plötzlich stockt er, biegt nach links ab und bückt sich ebenfalls. Über den Sprechfunk kommt ein Ausruf, den Ramsa nicht verstehen kann. Dann ist er schon neben ihm.


  Ramsa ist nicht Alex Tonford, er ist beherrschter, überlegener, nicht so impulsiv wie sein von Ideen und Ehrgeiz gerüttelter Gefährte, doch in dieser Sekunde kann er verstehen, daß Tonford ein wirres Gestammel zusammenhangloser Worte von sich gibt.


  Vor ihnen liegt eine menschliche Gestalt.


  Sie liegt auf dem Bauch, mit dem Gesicht im moorigen Grund, der sich fest um Nase und Mund geschlossen hat, und hält die Arme über dem Kopf weit von sich gestreckt. Es kann kein Leben mehr in ihr sein. Aber nicht die Leblosigkeit dieses Menschen erschüttert die beiden Raumflieger der weltenfernen Erde in diesem Augenblick, sondern sein bloßes Vorhandensein.


  Tonford läßt sich auf die Knie nieder.


  Er stammelt irgend etwas, und es wird immer verrückter, was er sagt.


  Der Mensch, der vor ihnen liegt, ist sehr groß und sehr breit gebaut. Er trägt um Arme und Beine Büschel von langen blauen und bräunlichen Gräsern, die aber, wahrscheinlich unter der Einwirkung der ätzenden Gase, aufgequollen und faulig aussehen. Sein Körper ist mit breiten Bändern umgürtet, die aus starren holzartigen Platten zusammengefügt sind und plump und primitiv wirken.


  Dieser Mensch  sie können nicht sehen, welchem Geschlecht er angehört  hat einen länglichen Kopf mit einem haarlosen, spitz zulaufenden Schädel. Seine Haut ist weiß, aber dunkel getönt und nicht sehr sauber.


  Alex Tonford macht eine halbe Körperdrehung und blickt an dem toten Menschen dieses Planeten vorbei über den moorigen dunstigen Grund. Nicht weit von ihnen ab liegen drei weitere Gestalten  ebenfalls mit dem Gesicht im Moor und mit weitvorgestreckten Armen.


  So, als wenn sie alle aus einer Richtung gekommen und nach einem kurzen Ringen mit dem Würgegriff der aufsteigenden Gase vornübergefallen sind.


  Das kann nur bedeuten 


  Alex Tonford steht wieder auf. Er reißt Ramsa hoch. Er macht ihn wild mit einer Flut von geschluchzten, gestammelten Worten, mit einem Geheul von Triumph und Erregung bekannt: Das kann nur bedeuten, Ramsa, daß diese Menschen 


  Er wagt es nicht auszusprechen; er wirft sich herum und stapft los. Mit weit vorgeneigtem Körper, mit dröhnendem Herzschlag und brausenden Pulsen.


  Seine-Beine versinken tief im moorigen Grund, und die regenverstreuenden Gaswolken steigen immer dichter, immer träger, um ihn auf. Der Grund plustert sich auf, reißt mit einem hellen, knallenden Patschen, wenn er die Gase ausstößt, die hier eine meilenlange undurchdringliche Zone bilden. Tonfords Gedanken hämmern.


  Das ist es: Diese Menschen haben diese Zone durchbrechen wollen und sind in ihr umgekommen!


  Über Sprechfunk kommt die warnende Stimme Ramsas.


  Tonford achtet nicht auf sie. Ramsa folgt ihm, kann ihn aber nicht mehr einholen. Zwei Stunden lang quälen sie sich so vorwärts, sehen Spuren von großen nackten Füßen, die in der entgegengesetzten Richtung gegangen sind.


  Dann auf einmal endet der moorige Grund, die Stiefel treten wieder auf schwarzen festen Boden. Alex Tonford ist nicht erschöpft, er beginnt sogar, schneller zu gehen. Um ihn lockert sich der Dunst und läßt ein mildes rötliches Dämmerlicht durchscheinen, das weiter Vor ihm ist.


  Tonford rennt beinahe in dieses Dämmerlicht hinein. Mit weitaufgerissenen Augen. Der enge Hohlraum, aus dem er kommt, führt wie ein offener Tunnelschlund auf einen Gebirgszug, der zunächst gerade und dann in einigen Windungen ein weites Land durchzieht.


  Auf dem Kamm dieses Gebirgszuges wächst das hohe Gras, das der Tote um seine Arme und Beine gebunden hatte, und in diesen Grasflächen erheben sich große doppelstämmige Bäume, die auf unzähligen Ästen kleine kugelrunde Wipfel tragen.


  Das rötliche Dämmerlicht, das vor Tonfords Augen aufgestanden ist, hüllt diese Landschaft ein und verleiht ihr etwas Weiches, Verschwimmendes.


  Das erste aber, was den Menschen der Erde in dieser Welt empfängt, ist ein großer hölzerner Bolzen. Er wird aus einem der nächsten Bäume abgeschossen und trifft den Helm seines Raumpanzers.


  Alex Tonford spürt nicht einmal den Aufschlag, er hört nur ein kurzes Klicken und sieht, daß etwas neben ihm niederfällt.


  Die nächsten Bäume sind noch Hunderte von Metern vom Schlund des Hohlraums zwischen den Gesteinsschichten entfernt.


  Alex Tonford bleibt regungslos stehen. So nimmt er diese Welt in sich auf. Mit den Augen eines Mannes, der sich der Erfüllung eines Traumes nahesieht, der aber auch jetzt noch zweifelt, der sich herausreißen möchte aus einer unerträglich bunten und wilden Fieberphantasie.


  Alex Tonford sieht die ersten Menschen dieser Welt, die sich bewegen, die leben …


  


  * *


  *


  


  Das geschieht in der 658. Minute der X-Zeit.


  Die X-Zeit ihres Unternehmens hat in dem Augenblick begonnen, da sich hinter den aussteigenden beiden Männern das Hermetikluk des Raumschiffes Andromeda schloß. In jenem Augenblick hat einer der Chronometer im Kontrollraum die Minute des Ausstiegs  nach der allgemeinen Raumzeit  festgehalten.


  In diesen 658 Minuten sind Alex Tonford und Ramsa durch eine Welt des Grauens in eine Welt der Wunder vorgestoßen.


  Sie sind mutterseelenallein durch das tiefwogende Wolkenmeer der Oberfläche marschiert, bis es in ihm auf eine unbegreifliche Art zu leben begann. Sie sind einer Spur gefolgt, dem Klirren von Felssplittern, dem Grauen, das vor ihnen blieb. Sie haben die Welt dieses geheimnisvollen Wesens kennengelernt und sind in eine andere gelangt.


  In eine, die 1220 Meter unter der Oberfläche liegt …


  


  * *


  *


  


  Im Raumschiff arbeitet pausenlos die Raumfunkanlage …


  Noch mehr als neun Stunden lang wird sie alle zehn Minuten den Text in das Weltall hinausjagen:


  Raumschiff ‚Andromeda! Tonford! Kennreihe XX 37 D 8! Expedition Transsirius III! 1197. Expeditionstag! Nach Zeitrechnung Erde 18. August 2346! Sind in den äußeren Bereich des Systems Sern vorgedrungen und auf kleineren Weltkörper gestoßen, der Planet des Systems zu sein scheint. Dichte Atmosphäre. Keine Spur von Lebewesen an der Oberfläche, jedoch mit Terromesser sehr großen Hohlraum im Innern festgestellt. Oberfläche ohne wesentliche Bodenerhebungen. Landen in Nähe eines abfallenden Geröllfeldes. Gehen von Bord. Wartet weitere Meldungen ab.


  Auch in der 658. Minute geht diese Meldung hinaus.


  Nichts rührt sich im Raumschiff. Nur das einsame Insekt schwirrt im Kontrollraum herum und duckt sich vor seinem eigenen Schatten, wenn er im kalten Licht über glattes Metall geistert …


  Draußen hat das Toben in der Atmosphäre aufgehört.


  Ununterbrochen ruft die automatikgesteuerte Raumfunkanlage in das Weltall hinaus. Das Insekt aber duckt sich …


  Als fürchte es, nicht mehr lange leben zu können.


  


  * *


  *


  


  1120 Meter tiefer schießt ein zweiter hölzerner Bolzen auf den Erdenmenschen zu.


  Die Hände, die ihn aus einem kurzen Stab abfedern lassen, sind so groß wie die von zwei ausgewachsenen Menschen der Erde und so kräftig, daß sie auf dem dritten Planeten des fernen Systems Sol allerhand Schaden anrichten würden. Das Gesicht darüber ist eine rohe, aus Holz gehauene Plastik.


  Der Mensch hockt in einer Astgabel. Er trägt nichts als einen grünen Lendenschurz mit einer roten Schnalle, die gleichzeitig ein Abzeichen zu sein scheint.


  Sein Blick folgt dem Bolzen, der an Tonford vorbeifliegt und irgendwo neben ihm aufschlägt. In seinem Blick ist die Starrheit einer Überraschung, die er nicht verarbeiten kann.


  Einen dritten Bolzen läßt er nicht aus seinem Stab abfedern. Mit einem Laut, in dem bereits ein erstes Entsetzen mitschwingt, stemmt er sich aus seiner Hocke auf und beginnt, den mächtigen Baum hinunterzuklettern.


  Als er seinen Abstieg halb geschafft hat, taucht unter ihm im hohen raschelnden Gras ein Trupp junger Menschen auf, die sich nicht nur äußerlich von ihm unterscheiden.


  Ihre Gesichter sind feiner gezeichnet, sind klüger.


  Sie bemerken ihn nicht, sondern gehen links und rechts an dem freistehenden Baum vorbei.


  Einer von ihnen zeigt nach vorn auf den Erdenmenschen und sagt etwas. Ihre Bewegungen werden zögernder, ihre Füße setzen vorsichtiger auf.


  Der Mensch, der vom Baum aus auf den Erdenmenschen geschossen hat, wartet, bis er nur noch ihre Rücken sehen kann. Dann klettert er mit kräftigen affenartigen Bewegungen ganz herunter und läßt sich in das hohe Gras fallen.


  Kommt wieder hoch und rennt geduckt davon.


  


  * *


  *


  


  Nach wenigen Minuten wuchtet auch Ramsa in diese Welt vor.


  Er hat sich angestrengt, denn Tonford scheint nicht mehr imstande zu sein, über Sprechfunk ein vernünftiges Wort zu sagen. Der Mann aber, der einem durch Weisheit und Selbstzucht geadelten uralten indischen Gelehrtengeschlecht entstammt, reagiert auch in diesen Minuten wesentlich ruhiger und beherrschter.


  Ramsa nimmt mit dem ersten Blick mehr in sich auf, als der von wilden Empfindungen geschüttelte Tonford.


  Er sieht nicht nur die Menschen im hohen Gras vor den ersten Bäumen und erkennt, daß sie mit denselben Grasbüscheln und Körpergurten gekleidet sind, die auch die Toten im Hohlraum zwischen den Gesteinsschichten tragen,  sein Blick stößt weit hinein in das Land, das sich zu beiden Seiten des Gebirgszuges auftut.


  Ramsa stellt zunächst fest, daß dieses Land im Innern des Planeten sehr groß sein muß, denn er kann es nicht übersehen, obwohl es einige hundert Meter unter dem Niveau des Gebirgskamms liegt.


  Das Land besteht in der Nähe des Gebirgszuges aus weiten Steppen, die mit blauem und bräunlichem Gras bedeckt sind. In die Steppen hinein schieben sich ziemlich weit entfernt die Ausläufer von Wäldern, die in großer Ausdehnung hinter den Steppen liegen, das Land aber nicht begrenzen …


  … denn jenseits der Wälder dehnen sich neue Steppen 


  Ramsa stellt auch fest, daß dieses Land keinen eigentlichen Horizont hat, wie er ihn von den Oberflächen der Planeten kennt. Das menschliche Auge reicht nur nicht aus, um seine ungeheure Weite zu erfassen.


  Vor den Ausläufern der Wälder schneiden große rechteckige Felder in die Steppe. Es können Siedlungen oder wenigstens in sich geschlossene Wohngebiete sein. Sie sind untereinander durch gerade breite Straßen verbunden.


  Einige dieser Straßen führen durch die weite Steppe heran an den Gebirgszug, der das Land teilt.


  Auf ihnen bewegen sich winzige Punkte.


  


  * *


  *


  


  Ramsa hebt seinen rechten Arm und stößt mit der Griffklaue gegen Alex Tonfords Schulter.


  Gratuliere, Tonford, sagt er beinahe herzlich. Hier hast du deine Menschen! Und deine zweite Erde!


  Verdammt, Ramsa, das werden uns die anderen nicht glauben,  Snyder nicht, die anderen Schiffe …


  Ramsa lacht. Nun, da sich dein Traum erfüllt hat, möchtest du daran zweifeln! Was für ein seltsamer Mensch bist du! Du hast als erster eine Welt entdeckt, nach der du dich sehntest; und nun möchtest du, sie wäre nur eine Vision, die wieder vergeht.


  Nein, unterbricht Tonford ihn hart und bestimmt, so meine ich es nicht! Ich weiß, was meine Aufgabe ist! Sie nennen uns die Verlorenen, doch wir sind nicht verloren! Wir sind die Sendboten unserer Sonnenwelt!


  Er sagt es in einem Ton, der Ramsa nicht gefällt. Sie können sich nicht länger unterhalten. Aus dem hohen Gras brechen die Menschen hervor, die minutenlang schweigend und erstarrt gestanden haben. Tonford zuckt zusammen. Mit dem immer wachen Mißtrauen des Raumfliegers gegen alles, was fremd ist und sich nähert, will er seine Daumen an die Auslöser der Doppelschallwerfer legen.


  Es ist gut, daß er diese Bewegung nicht ausführt.


  Die Menschen kommen nur bis auf zehn Meter heran und bleiben wieder stehen. Sie trauen diesen schrecklichen Gespenstern in den gelben harten Raumpanzern mit den vorspringenden Antennen und Behältern und den blitzenden Uhrenskalen an beiden Armen nicht.


  Es ist wie immer, wenn sich im Weltall Intelligenzwesen begegnen, die sich noch nie gesehen haben und voneinander nichts wissen,  es ist ein Augenblick, der groß und schrecklich ist und irgendwie traurig stimmt.


  Wir sind doch Menschen! will Tonford ihnen zurufen. Seine Hände, die eben noch die Waffen einschalten wollten, tasten jetzt in den Griffklauen nach den Kontaktknöpfen seines Lautsprechers. Doch auch diese Bewegung vollendet er nicht.


  ‚Wir sind Menschen, denkt er, ‚und sehen aus wie Roboter! Das ist es! Wir stehen als Gespenster einer andern Welt vor ihnen, und wenn ich den Lautsprecher aufbrüllen lasse, werden sie vielleicht die Flucht ergreifen. Das will ich nicht!


  Ramsa …


  Wir müssen ihnen sagen, daß wir so sind wie sie! Sie haben Furcht  wir sind ihnen unheimlich …


  Sie haben aus irgendeiner Waffe auf mich geschossen.


  Das ist typisch für Wesen, die Furcht empfinden. Ist dein Lautwandler intakt?


  Ist intakt. Ich höre aber nicht, daß sie miteinander sprechen.


  Tonford setzt sich wieder in Bewegung und geht auf den Trupp zu, der noch immer schweigend vor ihnen verharrt. Doch die Menschen ertragen seinen Anblick nicht.


  Schritt für Schritt weichen sie zurück. Nur einer ist unter ihnen, der stehenbleibt. Er ist etwas kleiner als die anderen. Die Hände, die er abwehrbereit hebt, sind zart und fünffingerig. Um die Finger der rechten Hand windet sich eine feingestaltete Kette aus kleinen Holzscheiben. Das Gesicht dieses Menschen ist lang und hager, die Wangen sind eingefallen, und die brennenden forschenden Augen liegen tief in den Höhlen.


  Seine Haltung zeugt von einem Mut, der Tonford die größte Achtung abverlangt. Sein schmaler, lippenloser Mund öffnet sich, und zum ersten Male hören Tonford und Ramsa die Sprache dieser Menschen. Sie klingt weich und leise, sie ist ein Schwall von hastig ausgestoßenen fragenden Lauten.


  Tonford schaltet das Gerät ein, das alle Teilnehmer dieser Expedition bei sich tragen und das sie Lautwandler nennen, obwohl es unter der Bezeichnung C.L.O.O. 8 geführt wird. Es ist eine kleine Kugel, in der zwei pendelnde Stäbchen alle Laute in die Begriffe der Erdenmenschen umwandeln, die von fremden Intelligenzwesen im Weltall oder auf anderen Sternen gesprochen werden. Das größte Wunder der kleinen unscheinbaren Kugel aber besteht darin, daß jedes Wort, das die Erdenmenschen zu solchen Intelligenzwesen sagen, diesen verständlich wird.


  Auch Ramsa nimmt seine grüne Kugel aus ihrer Tasche und schaltet sie ein.


  Sie warten, bis sich die ersten Worte dieses Menschen zu einem Satz geformt haben.


  Ihr seid nicht Schatten aus dem Totenland?


  Ramsa antwortet: Wir sind Menschen, wie ihr Menschen seid! Wir kommen von einem sehr fernen Stern!


  Aus den kleinen Lautsprechern ihrer Raumpanzer dringt es klar und verständlich in der Sprache dieser Menschen. Sie fahren zusammen, als sie es hören. Ihre Oberkörper, die sie unbewußt wie zur Abwehr vorgeneigt hatten, werden wieder gerade.


  Der Mensch vor Tonford rührt sich nicht. Ich verstehe deine Sprache, aber der Sinn deiner Worte ist für mich dunkel. Ich werde mich aber bemühen, dich ganz zu verstehen. Ihr seid also Menschen und gehört nicht zu uns?


  Ich sehe schon, daß du bereits beginnst, auch den Sinn unserer Worte zu erfassen, lächelt Ramsa.


  Sie starren auf die Sehscheibe in seinem Helm, hinter der sich sein Gesicht bewegt. Zwei, drei von ihnen kommen wieder näher.


  Wenn ihr nicht zu uns gehört, fragt der Mensch vor Tonford wieder, und seine Hände legen sich um sein Gesicht, seine Augen werden unnatürlich groß. Woher kommt ihr?


  Wir sind mit einem Raumschiff auf eurem Planeten gelandet, wir sind durch die ersten Gesteinsschichten vorgedrungen, wir kamen durch den Hohlraum, der in eure Welt führt; wir fanden eure Toten 


  Die Hände lösen sich von dem langen Gesicht. Dann geschieht etwas, was weder Tonford noch Ramsa erwarten: Der Mensch, der offenbar diesen Trupp führt, dessen Fingerkette auf irgendeinen höheren Stand hinweist, heftet seinen Blick fest auf Tonfords Augen und sagt so leise, daß es kaum zu vernehmen ist:


  Ihr  kommt  aus einer  andern  Welt?


  Ja, nickt Alex Tonford, wir kommen aus einer andern Welt.


  Der Mensch macht eine halbe Körperdrehung, wirft sich vor Tonford auf den Boden und schluchzt laut auf …


  


  * *


  *


  


  Der andere, der auf Alex Tonford seinen Holzbolzen abschoß, federt inzwischen mit weiten Sätzen den Hang hinunter, der vom Gebirgszug über Kuppen und schroffe Felsvorsprünge auf die Steppe führt.


  In seinem Hirn braust ein Orkan von Entsetzen.


  In seinen Beinen aber steckt die Kraft eines gewaltigen Raubtieres und die Geschmeidigkeit von zehn Antilopen. Er ist einer der vielen Läufer der Sippengemeinschaften, und seine einzige Aufgabe besteht darin, mit der zwanzigfachen Geschwindigkeit, die sonst ein Mensch dieses stillen Landes zu erreichen vermag, von Wohngebiet zu Wohngebiet zu eilen, Nachrichten zu überbringen und Späherdienste, zu leisten.


  Diese Läufer sind durchweg primitive Naturen, aber die Führer der Sippen und Teilvölker brauchen sie, um das Land unter ihrer Kontrolle zu halten.


  Wie ein lebendiges Geschoß jagt der Läufer über die nächste Straße, die sich an den Gebirgszug anschloßt.


  Seine Hand hält nicht mehr die gefährliche Waffe dieser Menschen, sie bewegt eine Art Rassel, die ein lautes rhythmisches Knallen von sich gibt. Vor ihm auf der breiten festen Straße tauchen andere Menschen auf; sie verlassen beinahe fluchtartig die Straße, als sie das kurze, harte Knallen hören und ihn heranjagen sehen.


  Freie Straße für den Läufer! gellt sein Ruf. Freie Straße für den Läufer!


  Dann brüllt er ihnen zu, daß er ein übernatürliches und mächtiges Wesen gesehen habe …


  


  * *


  *


  


  Der Mensch mit der Fingerkette steht wieder auf.


  Tonford möchte die Arme nach ihm ausstrecken, so ergreift ihn seine Erschütterung, aber es würden nur die klobigen Wulstarme des Raumpanzers mit den scheußlichen Griffklauen sein.


  Die anderen, die zu ihm gehören, umringen ihn, stützen ihn, reden auf ihn ein. Tonford und Ramsa können jedes Wort dieser Menschen verstehen, und aus dem Durcheinander dieser hingeschluchzten Sätze, dieser gestammelten Worte, dieser erregten Ausrufe können sie heraushören, was sie den Atem anhalten läßt:


  Diese Menschen wissen nicht, wie es jenseits der von Gasen und Giften erfüllten Zone im Hohlraum aussieht; sie scheinen nicht einmal zu wissen, daß sich um ihre Welt eine große Kugel schließt, und daß diese um eine noch viel größere Sonne durch das Weltall kreist.


  Dann können sie auch nicht wissen, daß es ein Weltall gibt, daß es 


  Der mit der hölzernen Fingerkette, den sie bei einem Namen nennen, der in der Sprache der Erdenmenschen klingt wie Ennender, macht sich frei von den haltenden Händen und den aufgeregten Worten der anderen und sein Gesicht ist wieder dicht vor der Seilscheibe von Tonfords Panzerhelm.


  Alex Tonford sieht, daß er geweint hat.


  Ennender ahnt, daß die Welt größer ist als unser Land! Willst du mit mir und will dein Freund mit meinem Bruder gehen?


  Die kleinen Stäbe in den grünen Kugeln wandeln die Laute auf eine wunderbare und unbegreifliche Art.


  Ich werde mit dir gehen, antwortet Tonford, wenn ich dein Gast sein soll! Du bist ein Mensch! Ich bin ein Mensch! Verstehst du mich?


  Mein Leben wird vor deinem enden, wenn es sein muß, sagt Ennender feierlich.


  Tonford drückt das Kinn gegen das SF-Mikrofon. Ramsa! Er will, daß wir uns trennen!


  Ramsa hat jedes Wort gehört.


  Er fühlt, daß Ennender nichts Arges im Schilde führt, und er kann sich nicht vorstellen, daß ihnen hier eine Gefahr drohen soll. Wir sind ihnen mit unseren Waffen weit überlegen, antwortet er über Sprechfunk, aber wir werden sie nicht brauchen! Wenn sie uns weit führen,  alle drei Stunden über Sprechfunk melden, Tonford!


  Einverstanden! Bin gespannt, wohin sie uns führen!


  Wieder schwingt in Tonfords Stimme etwas mit, was Ramsa nicht gefällt: Verhalte dich ruhig, Tonford! Folge ihnen, sei freundlich, und sichere dir ihr Vertrauen. Weiche aber aus, wenn sie noch viele Fragen an dich richten. Erzähle ihnen um Himmels willen nichts von dem Wesen im oberen Bodenspalt! Sie sind Menschen wie wir, aber sie sind den Gesetzen ihrer Welt unterworfen! Wir dürfen sie nicht zu sehr aus dem Gleichgewicht bringen.


  Was soll ich denn sagen?


  Sage ihnen, daß wir aus einer Welt kommen, die in vielem so ist wie ihre! Brüskiere sie nicht!


  Tonford lacht. Dann geht alles sehr schnell. Er macht ein Zeichen, worauf vier der Freunde Ennenders an seine Seite treten und ihn auf den Rand des Gebirgszuges zuführen.


  Ein Roboterungetüm zwischen den einfachen Menschen des Systems Sern.


  


  * *


  *


  


  Ramsa blickt ihnen nach, bis Tonfords gelber Helm an der Felswand verschwunden ist. Neben ihm stehen drei von Ennenders Freunden, die zurückgeblieben sind.


  Ich bin Ilk, sagt der eine von ihnen. Ennender ist mein Bruder! Ihr seid wirklich Menschen?


  Ramsa ahnt, daß er diese Frage noch oft wird beantworten müssen. Ihr seid wirklich Menschen? Sie trauen dem gelben kaltglänzenden Raumpanzer nicht. Vielleicht kennen sie nicht einmal Metalle?


  Er blickt prüfend in das noch sehr junge und wohltuend klare Gesicht Ilks.


  Wir sind Menschen, Ilk! kommt beinahe gütig seine Antwort. Und ihr seid Menschen!


  Während er es sagt, löst er mit wenigen Hebelgriffen In den Griffklauen die Ansatzstücke der Unterarme und lockert die Helmrille. Staunend und fassungslos sehen sie, wie er den Panzerwulst von den Unterarmen gleiten läßt und seine Hände  richtige fünffingerige Hände wie sie sie auch haben!  nach oben greifen und den hohen gerundeten Helm abnehmen.


  Ein Menschenantlitz ist vor ihnen, umgeben von feinen blitzenden Dingen, die sie nicht kennen, von Drähten und Kabeln; Augen, die klug und freundlich zugleich blicken. Ilk nimmt schweigend seine Rechte und führt ihn auf den entgegengesetzten Rand des Gebirgszuges zu.


  Nach einer Stunde trennt dieser Gebirgszug bereits Tonford und Ramsa.


  Sie müssen über einen scharfkantigen Vorsprung klettern, hinter dem meterlange zweiköpfige Eidechsen aus dem Unterholz zischend hochfahren. Ilk beteuert heftig und naiv, sie wollten ihn, den Gast aus der andern Welt nicht angreifen!


  Ramsa lächelt freundlich und sieht auf die blaue Grassteppe, die rechts von der gelben, aus kleinen Steinen gefügten Straße liegt, auf die sie zugehen.


  Es ist die Straße, über die der Läufer mit lauten Schreien gejagt ist.


  Rötliches mildes Dämmerlicht läßt das Land zu einem weichen Traumbild werden, verwischt die Konturen und löst auf, was sich sonst schärfer und klarer abzeichnen würde. Aber die Augen dieser Menschen werden nur an dieses Dämmerlicht gewöhnt sein. Ramsas Blick geht nach oben, doch er kann nicht erkennen, in welcher Höhe eine Gesteinsschicht diesen gigantischen Hohlraum abschließt.


  Je, mehr sie sich vom Gebirgszug entfernen, desto wärmer wird es. Die Wärme aber scheint von unten aufzusteigen. Ramsa wendet sich an Ilk. Woher kommt diese Wärme?


  Unter uns ist die ‚Große Macht, der wir alles verdanken, und die wir verehren; sie schenkt uns die Wärme und das ganze Leben.


  Ilk macht eine weit ausholende Handbewegung und zeigt auf die Steppe. Ramsa kann sich denken, daß unter dem Grasboden eine Bodenschicht liegt, die besonders warm, vielleicht sogar heiß ist und viele Nährstoffe enthält. Beten sie diese Bodenschicht an?


  Ilk, kannst du mich verstehen, wenn ich dich nach der Größe eures Landes frage?


  Ein Läufer, der es allein durchqueren wollte, müßte unterwegs zwanzigmal schlafen und neue Kräfte sammeln.


  Das sagt Ramsa nicht viel, doch das Land muß sehr groß sein. Bevor er eine neue Frage stellen kann, reißt Ilk das Gespräch an sich. Sie gehen nicht sehr schnell über die kleinen Steine der Straße. Ramsa wird trotzdem müde. Einer von Ilks Freunden reicht ihm eine kleine rote Beere, und er ißt sie, ohne zu zögern. Seine Müdigkeit verschwindet beinahe schlagartig.


  Du bist ein Mensch, stellt Ilk zufrieden fest. Du kannst müde werden wie wir. Aber dann folgt gleich wie nach einem langen Nachdenken hastig und schroff die Frage, die Ramsa erwartet hat:


  Wie ist die Welt jenseits des Totenlandes? Wie ist sie? Du kennst sie doch?


  Die Welt, aus der wir kommen, ist sehr groß.


  Wie ist sie? Die Hand, die Ramsa hält, verkrampft sich. Wie ist sie? Ennender grübelt viel. Er ist einer der sieben Priester der ‚Großen Macht, und sie sehen es nicht gern, wenn er sagt, das Land, das. um uns ist, sei nicht die ganze Welt.


  Die Welt ist groß und wunderbar, Ilk, sagt Ramsa in einem guten Ton. Ihr werdet sie sehen und lieben lernen.


  Wir wollen sie sehen, stößt Ilk heftig hervor.


  


  * *


  *


  


  Neben der Straße stehen Menschen …


  Sie sind aus dem großen Wohngebiet der einflußreichen und mit klugen Priestern und Lehrern gesegneten Ennender-Familien über die Steppe gelaufen, als der alarmierende Ruf des Läufers zu ihnen drang.


  Sie wagen sich nicht ganz an die Straße heran. Einer von Ilks Freunden, der neben Ramsa geht, ruft ihnen etwas zu^ aber sie starren nur furchtsam und beeindruckt auf den Erdenmenschen.


  Tausend Fragen stehen auf vor ihnen. Er sieht aus wie ein richtiger Mensch und Ilk, den sie alle kennen, hält seine Hand; aber woher kommt er  woher?


  Es gibt doch nur ihre Welt und das Totenland.


  Hunderte stehen auf der Steppe und folgen dem kleinen Trupp in einem großen Abstand. Nur wenige wagen sich auf die Straße, als Ilk und die anderen mit Ramsa vorbeigegangen sind.


  Am Ende der Straße liegt das Wohngebiet.


  Ramsa beobachtet gespannt die Reaktion dieser Menschen, die durch sein Erscheinen aufgeweckt wurden aus dem Gleichmaß ihres Denkens und ihres Tuns, die vielleicht schon ahnen, daß ihr Weltbild nicht mehr lange Gültigkeit haben wird.


  Was für Menschen sind das? In ihren Gesichtern steht nicht die problemlose Glückseligkeit von Naturmenschen, wie sie Ramsa früher auf der Erde kennengelernt hat.


  Sie sind ernster, viele sogar von einem häufigen Grübeln gezeichnet.


  Ihre Bekleidung besteht aus weißen und roten Tüchern, die sie um ihre Körper geschlungen haben. Nur einige von ihnen tragen feinere Gewänder, die aber nur bis zu den Hüften reichen. Darunter tragen sie eine Art von Shorts. Auch viele Frauen und Mädchen scheinen so zu gehen.


  Eine nicht sehr hohe Wand, aus roten Holzplatten gefügt, schneidet rechts und links von der Straße ein weites Gebiet des Steppenlandes ab. Die Straße führt hindurch. Vor Ramsa liegt das Wohngebiet der Ennender-Familien. Es besteht aus mehreren Reihen von großen quadratisch angelegten Holzgerüsten.


  Jedes dieser Holzgerüste  es sind Plattformen, die auf großen Verstrebungen ruhen  ist um eine offene Mitte gebaut, in die man von der ebenfalls offenen Vorderfront des Gerüstes aus hineinsehen kann und in der aus großen Becken wohlriechender Rauch aufsteigt.


  Zu beiden Seiten der offenen Vorderfront führt eine breitstufige Treppe auf die Holzgerüste, die keine Häuser oder Hütten tragen, sondern durch nicht sehr hohe Holzwände unterteilt sind, über die Rangpflanzen wuchern.


  Das alles sieht einfach aus, ohne roh und primitiv zu wirken.


  Ramsa spürt die Spannung, die über dem ganzen Wohngebiet liegt. Hier ist das kleine Reich der Familie, der der Priester Ennender entstammt. Auf den Treppen der Holzgerüste drängen sie sich.


  Ein Mädchen kommt ihnen innerhalb des Wohngebietes auf der Straße entgegen. Es trägt das silberhelle Haar in einer schlichten Frisur über dem schön-geschnittenen Gesicht. Ihr schlanker Körper ist mit einem kurzen dunkelblauen Gewand und den Shorts bekleidet. Man könnte dem Mädchen an irgendeinem sommerlichen Strand der Erde begegnen, und vielleicht würde es nur an dem silberhellen Haar auffallen  und an dem grübelnden Ernst, den seine Augen zeigen.


  Es ist Keri, sagt Ilk. Keri ist meine Schwester und die von Ennender …


  Ich bitte dich, unser Gast zu sein, sagt sie leise und scheu zu diesem unheimlichen Menschen, der nicht zu ihnen gehören soll.


  Ramsa weiß nicht, wie er sich verhalten soll, er verneigt sich.


  


  * *


  *


  


  In einem der Wälder erhebt sich ein besonders großes und gut ausgestattetes Holzgerüst.


  Es ist ziemlich weit vom Wohngebiet der Ennender-Familien entfernt. Ein Kranz von breiten gelbsteinigen Straßen stößt auf das Viereck zu, das das Holzgerüst umgibt. Diese Straßen verbinden es mit allen Wohngebieten des Landes, mit allen Teilvölkern. Hier halten die gewählten Führer der Teilvölker ihre Beratungen ab. In dieser Stunde ist ein großer Teil von ihnen versammelt.


  Drei Läufer stehen vor ihnen zwischen den Holzwänden des Beratungsraumes. Sie selber sitzen in einem erhöhten bankartigen Gestell. Es sind durchweg kluge beherrschte Gesichter, und nur zwei, drei sind unter ihnen, die dagegen irgendwie abfallen.


  Vor dem Ältesten dieser Männer liegt eine Holztafel, in die in ziemlich groben Umrissen eine Karte ihrer Welt gebrannt ist. Er beugt sich etwas vor und winkt einen der Läufer näher zu sich heran. Wir hatten dir befohlen, den Priester Ennender zu beobachten. Berichte, mein guter Urro!


  Ich eilte auf den Gebirgskamm und sah nach einiger Zeit, wie Ennender mit seinem Bruder und seinen Freunden aus der Steppe unter den zwei Felsköpfen kam und aufstieg. Sie trugen die Gurte, mit denen sie sich vor den Gasen des Totenlandes schützen wollten. Ich zählte außer Ennender und Ilk noch elf Männer. Einige von ihnen waren Schüler von ihm. Als sie auf dem Gebirgskamm zwischen dem Schlund des Totenlandes und den ersten Bäumen standen, berieten sie sich. Ich selber hockte in der Astgabel eines der Bäume. Ennender wollte ihnen vorangehen in das Totenland; aber sie hielten ihn beinahe mit Gewalt zurück. Dann losten sie. Fünf von ihnen umarmten Ennender und gingen hinein in den Schlund. Die Gase verschluckten sie, und ich konnte sie nicht mehr sehen …


  Unter den Führern der Teilvölker wird ein drohendes Gemurmel laut.


  Ennender zog sich mit Ilk und den anderen, die mit ihm zurückgeblieben waren, in das Gras zwischen den Bäumen zurück. Sie bemerkten mich nicht. Ich wartete, bis einmal die Müdigkeit in mir aufstieg, und dann noch länger. Dann tauchte plötzlich im Schlund des Totenlandes ein Ungeheuer auf, das mit großen Schritten herannahte und stehenblieb. Ich schoß zwei meiner Bolzen auf das Ungeheuer ab, konnte es aber nicht überwinden. Verzeiht mir, aber ich spüre die Furcht in mir und wollte davonrennen. Bevor ich vom Baum herunter war, trat Ennender wieder mit den anderen aus dem Gras hervor und ging dem Ungeheuer entgegen. Ich verließ den Gebirgskamm …


  Die langen, schon älteren Gesichter unter den haarlosen Spitzschädeln bleiben regungslos. Sie haben bereits von den anderen Läufern gehört, daß dieses Ungeheuer und ein zweites sich als Menschen entpuppten, und daß sie von Ennender und seinem Bruder freundlich aufgenommen wurden.


  Es müssen Ungeheuer sein! stößt einer zornig hervor. Geister, die die Toten rächen sollen, die auf Ennenders Gewissen kommen …


  Wir werden sehen, ob es Geister oder Menschen sind, entscheidet der Älteste. Auch wenn uns etwas erscheint, was außerhalb unserer Erfahrungen liegt, sollten wir nicht immer an Böses denken, mein guter Insoll! Es gibt gewiß keine Geister …


  Es gibt aber auch keine zweite Welt, aus der sie kommen könnten! Ennender hat nicht recht …


  Wir werden es sehen, sagt der Älteste leise und bestimmt.


  


  * *


  *


  


  Ennender führt Alex Tonford nicht in ein Wohngebiet.


  Sie gehen quer durch die Steppen an der andern Seite des Gebirgszuges. Vor ihnen steigen aus der dämmerigen Ferne immer größer und mächtiger die ersten doppelstämmigen Bäume einer der unermeßlich großen Wälder auf.


  Fünf Stunden gehen sie bereits. Auch Tonford hat eine rote Beere gegessen und fühlt sich wieder frisch. Rechts von ihnen wird ziemlich weit weg die Holzwand eines Wohngebietes sichtbar, dem sie sich aber nicht nähern. Menschen stehen dort und starren herüber.


  Die Nachricht von eurem Erscheinen verbreitet sich sehr schnell, sagt Ennender und blickt dabei in das Gesicht Tonfords, der ebenso wie Ramsa den Panzerhelm und die Wulstarme abgenommen hat.


  In Ennenders Zügen hämmert es  Fieber  Glück  Furcht  Ehrgeiz 


  Die ‚Große Macht will, daß ich recht behalte; aber sie versperrte uns den Weg in die Welt.


  Ihr seid an eurer mangelhaften Ausrüstung gescheitert, sagt Alex Tonford, und für einen Augenblick grinst er, weil ihn diese Vorstellung amüsiert. Ein paar anständige Schutzmasken und ein kleiner Gewaltmarsch über ein paar Meter verseuchten Moorgrund, und euer ganzes schiefes Weltbild wäre im …


  Mitten in seiner Schnoddrigkeit bricht er ab. Das Grinsen Verschwindet aus seinem Gesicht. Ihr sollt die Welt sehen, wie sie wirklich ist! Du als erster, Ennender, du großer Sucher! Ihr sollt unser Raumschiff sehen und die Sonne und … Er nimmt eine der abgeschraubten Wulstarme hoch, die er am Hüftgürtel trägt und hält dem Priester die Griffklaue hin. Kennst du den Stoff, aus dem das Gerät hergestellt ist?


  Nein, sagt Ennender und sieht scheu auf das bläulich leuchtende Metall. Wir kennen nur den Stoff, den die großen Bäume uns schenken.


  Also Holz! ergänzt Tonford atemlos. Sie haben eine Welt aus Holz um sich, und es gibt nichts in ihr, was aus Metall oder ähnlichen Stoffen wäre. Vielleicht hat das ihre ganze Entwicklung bestimmt  ihre ganze Vorstellungswelt, ihre physikalischen Kenntnisse, ihre technischen Fähigkeiten.


  Tonford bleibt stehen. Seine Füße wollen nicht weiter. Sein Gehirn muß denken, denken! Werden diese Menschen überhaupt imstande sein, zu begreifen, was die Erdenmenschen ihnen an technischen Mitteln, an optischen Geräten, an Waffen bringen?


  Bei allen Göttern, man müßte es auf einen Versuch ankommen lassen!


  In Ennenders Augen, die noch auf die Griffklaue gerichtet sind, beginnt es zu funkeln. Er verliert die Scheu vor dem Metall, er spürt, daß auch dieser Stoff ein Bestandteil jener großen weiten Welt ist, deren Existenz er in stillen Stunden geahnt hat.


  Du hast Feinde, Ennender  oder nur Freunde?


  Nein, mehr Feinde. Sie gehen weiter. In die Steppe schiebt sich eine flache Hügelkette vor, hinter der die ersten Bäume des großen Waldes aufragen. Nur mein Bruder und wenige Freunde verstehen mich. Die Führer der Teilvölker lassen mich durch ihre Läufer beobachten, weil sie glauben, ich wolle in das Totenland eindringen. Etwas anderes können sie sich nicht vorstellen.


  Wie bist du darauf gekommen, euer Land könnte nicht die Welt sein?


  Ich formte einmal, ohne daß ich es beabsichtigte, um einen Stein einen gebogenen Strich so, daß er auf seinen eigenen Ausgangspunkt traf und dabei von dem Stein einen immer gleichen Abstand hielt. Wir kannten …


  Er hört erschrocken auf zu sprechen. In dem kleinen Kasten, der Alex Tonford um seinen Hals trägt, summt es dreimal kurz auf. Tonford lacht beruhigend und drückt eine Taste ein.


  Ramsa meldet sich.


  Hallo! Hallo, Alex! Wie geht es dir?


  Ich bin ziemlich erschüttert, Ramsa! Sie kennen nur Holz! Hast du das auch schon herausbekommen?


  Ja! Meine Begleiter und ich sind eben in einem ihrer Wohngebiete angelangt. Ramsa scheint nun doch ziemlich erschöpft zu sein. 48 Meilen haben wir hinter uns! Und du?


  Wir sind noch unterwegs, aber es geht bei uns langsamer! Tonford blickt auf einen seiner Messer. 21 Meilen haben wir bisher geschafft! Die Temperatur ist angenehm  die Luft auch 


  Wie verhalten sich Ennender und seine Freunde? Hast du viel von ihnen erfahren?


  Alex Tonford gibt ihm einen kurzen Bericht.


  Das entspricht meinen eigenen Erfahrungen! Sie scheinen durchweg sehr gutartig zu sein und Vertrauen zu uns zu bekommen! Aber wir müssen in ihrem Interesse vorsichtig sein! Sie würden es geistig kaum verarbeiten können, wenn wir ihnen gleich alles sagen und zeigen würden, was sie nicht kennen. Wir müssen uns erst einmal ihrem Leben anpassen und so einige Wochen vergehen lassen.


  Hm, wenn du meinst! Hoffentlich setzt Snyder ein zweites Schiff an, wenn unsere Meldungen ausbleiben.


  Wir müssen es abwarten.


  


  * *


  *


  


  Ramsa fällt gleich darauf in einen tiefen Schlaf.


  Er hört noch die Stimme Alex Tonfords, und vielleicht ist sie es, die den Schlaf nicht zu einer traumlosen Erquickung werden läßt. Tonfords Stimme beunruhigt ihn irgendwie.


  Er überlegt, ob es nicht besser wäre, dieses Wohngebiet zu verlassen und zu versuchen, Tonford zu erreichen. Dann aber vertraut er der Vernunft seines alten Kameraden.


  Alex Tonford ist einer, der sich gern von seinen eigenen Ideen und Vorstellungen verzaubern läßt, aber, wie alle Teilnehmer dieser Expedition ohne Wiederkehr, hat man ihn durch die seelische Zerreißprobe der raffiniertesten Tests gejagt, und. daß man ihn dann in die Expedition eingereiht hat, beweist, daß man alle positiven Eigenschaften bei ihm gefunden hat, deren ein interstellarer Raumflieger bedarf.


  Ramsa beruhigt sich. Er schläft einige Stunden. Als einer ihn schließlich rüttelt, richtet er sich verwundert auf. Ilk steht vor seinem Lager, das aus weichen Gräsern und Decken besteht.


  Ramsa liegt in einem der dachlosen Räume des Holzgerüstes, in dem Ilk und seine Schwester, umgeben von anderen Familienangehörigen wohnen. Es ist angenehm warm, und es riecht nach trockenem Holz. Während Ramsa sich aufrichtet, kann er in die offene Mitte dieses Holzgerüstes sehen, in der ein paar Frauen um ein rechteckiges rotes Becken stehen, das in den Boden führt und aus dem weißer Rauch aufsteigt. Leichte Schritte lassen ihn herumfahren.


  Keri tritt durch einen schmalen türähnlichen Durchlaß in der gelben Holzwand ein. Sie trägt eine rechteckige große Schale. In der Schale liegen drei längliche Scheiben, die aussehen wie sehr dunkles Brot. Ramsa vermutet, daß sie aus Nährstoffen gebacken wurden, die der heißen, lebenspendenden Bodenschicht entstammen. Wahrscheinlich holen sie diese Nährstoffe aus den Becken in der Mitte der Holzgerüste.


  Ramsa sieht auf Keris Hände. Sie sind schmalgliedrig, aber kräftig und sehen nicht sehr gepflegt aus. Die feinen Risse in der Haut erzählen davon, daß Keri es gewöhnt ist, ihre Hände zu gebrauchen. Ramsa sieht auf diese Hände und denkt daran, daß jenseits eines Vorhangs aus Moor und Gasen Schrecken lauern, von denen die Menschen dieser abgeschlossenen und anscheinend friedlichen Welt nichts ahnen  das tierartige formlose Wesen, das die obere Bodenspalte füllt, die Hölle der Atmosphäre, die eisige Stille des Weltalls darüber …


  Es ist besser, nicht daran zu denken, was geschehen würde, sollten diese Schrecken einmal über diese Menschen kommen.


  Ramsa nimmt eine Scheibe des brotartigen Gebäcks und ißt es. Ilk und Keri sehen aufmerksam und mit Kinderaugen zu. Unter seinen Zähnen knackt es hart und knusperig. Es schmeckt nicht besonders angenehm, aber es scheint seinen Hunger zu stillen. Draußen auf dem großen Platz vor den ersten Reihen der Holzgerüste wird Aufregung laut.


  Ein Verwandter Ilks tritt ein und meldet, daß die Führer der Teilvölker eingetroffen seien, um den andern Menschen zu sehen.


  Ramsa geht zwischen Ilk und Keri durch die sich anschließenden Räume, bis sie schließlich vor einer der Treppen stehen. Ramsa blickt von oben über den freien planierten Platz auf die Holzwand, die das Wohngebiet von der Steppe trennt, und auf die Gestalten, die auf der Straße stehen.


  Eine Abteilung der Läufer umgibt sie.


  Wir gehen ihnen entgegen, sagt Ilk halblaut, doch ohne sonderlich beeindruckt zu sein. Wirst du verstehen können, was sie sagen?


  Ich werde es verstehen. Ramsa spürt sein Herz; er weiß, daß von seinem Verhalten in den nächsten Minuten viel abhängen kann, nicht nur für Tonford und ihn, sondern vor allem für diese Menschen im Innern des Planeten.


  Dann steht er dem Ältesten gegenüber.


  Um sie lastet eine Stille, in der nur das leise Rauschen des Steppengrases zu hören ist. Und der Atem des Ältesten.


  Ramsa hört wieder die Frage, die schreckliche, ungläubige, furchtgeladene Frage: Bist du ein Mensch?


  Wieder antwortet er: Ich bin ein Mensch wie du einer bist 


  Der Älteste bemerkt das kluge, ernste Lächeln in den Augen des Erdenmenschen.


  


  * *


  *


  


  In diesen Minuten setzt an der Oberfläche das Raumschiff seine letzte Meldung ab.


  Die automatische Raumfunkanlage neben dem Kontrollraum stellt genau zwanzig Stunden, nachdem Tonford und Ramsa das Hermetikluk hinter sich geschlossen haben, ihre Tätigkeit ein.


  In einer Entfernung, die beinahe ein Lichtjahr beträgt und noch weit vom System Sern entfernt, bewegen sich im Weltall zwei Raumschiffe der Expedition. Eines von ihnen hat Snyder, den Expeditionschef an Bord.


  18 kreiselförmige Raumschiffe gehören zu dieser Expedition, und die meisten von ihnen stoßen allein für sich immer weiter in die Tiefe des Universums vor. Das System, das sie Sern genannt haben, ist nur eines von den neu entdeckten, die sie zu erforschen haben.


  Als die erste der automatikgesteuerten Meldungen sein Führungsschiff erreicht, setzt Snyder die Raumschiffe Aldebaran, Polar und Orion auf den gemeldeten Planeten an. Sie sollen sich ihm für alle Fälle nähern.


  Die zwanzig Tage, die Tonford und Ramsa zustehen, um den Planeten zu durchforschen, vergehen …


  Der Verband der drei Raumschiffe ist noch zu weit entfernt, um den blauen Planeten ausmachen zu können.


  Noch einmal vergehen fünf Tage. Tonford und Ramsa melden sich nicht. Da kommt von Snyder an den Verband der Befehl:


  Planet ausfindig machen! Mit größtmöglichster Beschleunigung anfliegen! Landen!


  


  * *


  *


  


  In dem stillen Land der blauen Steppen und der weiten Wälder weiß niemand davon.


  Das Gleichmaß des Lebens ist gestört, seit Tonford und Ramsa durch den Vorhang eingedrungen sind, den die Gase einer weiten Moorstrecke zwischen zwei Gesteinsschichten bildeten.


  Die Menschen des Landes sehen ihre Wälder vor sich, die ihnen vertraut sind, die Steppen, die sie kennen, die Wohngebiete; aber alles ist nicht so wie sonst. Etwas Fremdes ist zu ihnen gekommen.


  Die wenigen Arbeiten, die notwendig sind, um das Leben zu sichern, gelingen langsamer unter den Händen.


  Sie warten  sie wissen nicht, worauf; sie haben Angst und sind doch neugierig; sie werfen sich zu Boden, als müßten sie Abschied nehmen von ihrem Land, und sind dann doch von einer hektischen Lebendigkeit, die ihnen sonst fremd ist.


  Vor allem die Jungen sind es, die nicht mehr zur Ruhe kommen.


  Ennender hat Alex Tonford zu einem Platz geführt, der ziemlich tief in jenem Wald liegt, den man vom Kamm des Gebirgszuges am deutlichsten sehen kann. Neben einem großen, von schmückenden Pflanzen umgebenen Becken erhebt sich ein kleines Holzgerüst mit einem schlichten, von vier Wänden gebildeten Raum, in dem der Priester Ennender lebt  in großer Abgeschiedenheit und in der Erfüllung des Rituals, das der Glaube an die Große Macht im lebenspendenden Boden ihm vorschreibt.


  Liier verbringt Alex Tonford die nächsten Wochen. Er und Ramsa sehen sich nicht.


  In diese Einsamkeit kommt nur einmal ein Beauftragter der Führer der Teilvölker. Er soll sich den Fremdling ansehen, dem der Priester seine Gastfreundschaft schenkt. Als Ennender ihn nicht sehr freundlich empfängt, geht er bald wieder, begleitet von einem Läufer, in den Wald davon.


  Alex Tonford und Ennender führen lange Gespräche.


  


  * *


  *


  


  Ennender ist der erste, der von Tonford alles über die Welt erfährt, was er wissen will. Aber er kann sich von ihr kein Bild machen. Das Vorstellungsvermögen auch dieses klugen Mannes, der gewöhnt ist, sich im Gebet zu versenken und zu konzentrieren, reicht dazu nicht aus.


  Seltsame Gespräche sind es, die sie in diesen Wochen führen.


  Euer Land ist eingeschlossen in eine Kugel, sagt Tonford, und er spürt, wie die Nerven mit ihm durchzugehen beginnen! ‚Verdammt, ich werde nicht warten, bis Ramsa damit einverstanden ist; Ich werde Ennender an die Oberfläche bringen, und seine Augen werden es dann sehen und sein Gehirn wird es aufnehmen müssen. 


  Ich weiß, wie eine Kugel aussieht, sagt Ennender leise. Doch du sagst, sie wäre ein Weltkörper! Was ist ein Weltkörper?


  Die Kugel, in der ihr lebt, sagt Tonford langsam und ungeduldig, in der euer Land liegt, ist ein Weltkörper, der sich durch das Weltall bewegt …


  Weltall, unterbricht ihn Ennender grübelnd. Er schließt die Augen, preßt die Hände gegen das Gesicht und ballt sie dabei.


  Ennender ruft die Große Macht an, sie möge vor ihm das Bild des Weltalls erstehen lassen.


  Dann läßt er mit einem Aufschluchzen die Hände sinken und schüttelt den Kopf. Ich kann es mir nicht vorstellen.


  Denke dir einen unermeßlich großen Raum, in dem viele glühende Feuerbälle schweben …


  Ich verstehe deine Worte, aber …


  Um einige von ihnen bewegen sich kleinere Kugeln, aber alle diese Feuerbälle strahlen ein Licht aus, das um ein vielfaches stärker ist als die Helligkeit, die über eurem Land liegt …


  Stärker? Ennender erhebt sich und geht durch den einzigen Raum seiner Behausung hin und her. Das kann es nicht geben! Es würde unsere Augen zerstören.


  Eure Augen würden sich daran gewöhnen.


  Ennender schüttelt wieder den Kopf.


  


  * *


  *


  


  Dann geht er.


  Alex Tonford bleibt über einen Zeitraum allein, der zwei Erdentage ausmacht. Er ist nahe daran, den Verstand zu verlieren. Schläft er? Träumt er? Irgendwo über ihm ist das Weltall, sind seine Sterne, sind die anderen Raumschiffe der Expedition, und er dämmert tatenlos dahin in dieser weichen warmen Welt, die nichts von Sternen und seinen Raumschiffen weiß.


  Er spricht über Sprechfunk mit Ramsa und muß hören, daß der mit dem Mädchen Keri und dem Führer eines Teilvolkes die Steppen und Wälder jenseits des Gebirgszuges durchstreift.


  Alex Tonford weiß, daß er dieses Nichtstun nicht mehr lange aushalten wird.


  Nach zwei Tagen kehrt Ennender zurück.


  Ein Ennender, der nicht mehr niedergeschlagen und verzweifelt ist, dessen Gesichtszüge wieder von einem starken Selbstbewußtsein gezeichnet sind.


  Nur in den Augen ist ein unruhiges Flackern. Sage mir noch einmal, wie die Welt gebaut ist, aus der ihr kommt und zu der auch wir gehören.


  Alex Tonford fragt nicht, warum ihn Ennender allein gelassen hat und wo er gewesen ist. Er wiederholt noch einmal alles, was er Ennender bereits gesagt hat. Der Priester geht wieder in dem schmucklosen Raum, in dem es nach Holz riecht und von dem ans man die Wipfel der Riesenbäume sehen kann, auf und ab.


  Du hast es wieder nicht verstanden, sagt Tonford, als er mit seiner Schilderung fertig ist, und in seiner Stimme ist eine große Traurigkeit. Wir sind Menschen und denken doch in verschiedenen Begriffen.


  Ich sehe das Weltall vor mir.


  Ennender bleibt an der Wand stehen, dreht sich um und wendet sein Gesicht Tonford zu, der breitbeinig auf einer niedrigen Bank sitzt und die Hand um sein bärtiges Kinn legt.


  In der Tiefe einer großen Kugel bewegen wir uns mit dieser Kugel durch ein schwarzes Nichts. Viele noch größere Kugeln schweben in diesem Nichts, und wir bewegen uns um eine von ihnen, denn wir sind Menschen, die in einem Planeten wohnen und …


  Alex Tonford kommt hoch. Ennender!


  Ich verstehe nicht nur deine Worte, sondern auch ihren Sinn. Ennender geht durch den Raum auf Tonford zu. Er zeigt auf eine der Strahlenwaffen des Erdenmenschen, vor der er sich bisher abwandte wie vor einem bösen Geist. Du sagst, die Wirkung dieser Waffe beruhe auf dem Prinzip der Spaltung der Atomkerne …


  Tonford zieht mechanisch die Waffe. Sie liegt schwer in seiner Hand. Ennenders Finger gehen über das Visier, tasten am stumpfen Lauf aufwärts.


  Ich kann mir jetzt ein Bild davon machen, wie die Waffe arbeitet.


  Ennender! Alex Tonfords Gesicht wird schmal und hart. Bist du ein anderer geworden?


  Es gibt eine Pflanze, die an den Wurzeln der Bäume gedeiht, und aus der man eine Flüssigkeit gewinnen kann.


  Und?


  Wer etwas von dieser Flüssigkeit nimmt, schläft ein und erwacht wieder.


  Tonfords Schläfen hämmern. Und?


  Wenn er erwacht, hat er vieles vergessen. Sein Gehirn ist nicht mehr mit dem belastet, was die Erfahrungen seiner Vorfahren und seine Umwelt ihn lehrten, und er ist fähig, etwas Neues aufzunehmen …


  Ennender!


  


  * *


  *


  


  Ennender!


  Alex Tonford schiebt die Waffe wieder in den Gurt. Ennender zieht aus dem Grasbüschel, das er um den linken Arm trägt, die harte geschlossene Schale einer nußähnlichen Frucht und öffnet sie vorsichtig. In ihr schwimmt eine wasserklare Flüssigkeit.


  Dann hast du deine Vergangenheit vergessen? fragt Alex Tonford atemlos. Ennender lächelt ernst.


  Nein! Ich nicht! Mein Gehirn kann nicht ganz vergessen! Aber ich bin kein Priester mehr! Ich bin nicht mehr imstande, mich so auf meine früheren Gedanken zu konzentrieren, daß ich noch meine Gebete verrichten könnte; ich brauche etwas Neues, um weiter leben zu können.


  Tonford läuft es kalt über den Rücken. Vor ihm steht ein Mensch, der sich und sein hohes Amt verraten hat, um sich noch einmal der Welt schenken zu können.


  Wie würde die Flüssigkeit auf deine Freunde wirken?


  Ennender ist nun von einer unnatürlichen Gelassenheit. Sie würden einschlafen, wieder wach werden und dann alles verstehen können, was sie sehen und hören; sie würden vielleicht zu Menschen werden können, wie sie auf deinem Planeten leben.


  Alex Tonford taumelt.


  Ein Gedanke erfaßt ihn, ein schrecklicher Gedanke, der hämmert und hämmert. Hunderttausende werden hier unten in dieser weichen roten Dämmerung leben, in einem Paradies, das ständig bedroht ist, das leicht vernichtet werden kann. ‚Gib ihnen die Droge, Tonford, laß sie die Wirklichkeit erkennen, schaffe hier die zweite Erde!


  Ennender, glaubst du, daß die Menschen deines Volkes von sich aus den Weg zur Oberfläche und zur Sonne finden werden? Er kaut die Worte förmlich hervor, bringt sie kaum noch über die Lippen, er zittert wieder in einer großen Erregung.


  Das vermag ich nicht zu sagen, erwidert Ennender. Vielleicht in einem sehr großen Zeitraum.


  ‚Du schläfst nicht mehr, Tonford, du dämmerst nicht mehr vor dich hin, jubelt der schreckliche Gedanke, ‚du kannst die zweite Erde schaffen!


  Ob sie den Weg aus diesem Land an die Oberfläche des Planeten finden werden, ich weiß es nicht! Sie kennen kaum eine Technik, sie haben keine Apparate, keine nennenswerten Energien.


  Die werden sie bekommen! Ich werde die Erde rufen! Sie wird deinen Menschen helfen, Ennender! Ihr müßt euren Planeten beherrschen! Über euch zwischen der Oberfläche und einer Gesteinsschicht wächst und atmet ein Lebewesen, das nicht zu euch gehört! Ihr lebt nicht in einem Paradies! Aber die Erde wird euch Metalle bringen, Künste, Stoffe, Waffen, die Kräfte der Strahlen …


  Durch die Wipfel der Riesenbäume, die nahe der Behausung stehen, geht ein Rauschen. Keiner hört Tonfords Worte außer Ennender. Ennender spürt die große Lockung eines unermeßlichen Triumphes. Doch die Worte überzeugen ihn noch nicht.


  Die meisten würden sie fürchten …


  Aber für Alex Tonford gibt es von diesem Augenblick an kein Zurück mehr. Der schreckliche lockende Gedanke hämmert alles zusammen, was warnend und beruhigend in ihm laut werden will. Sein hartes Gesicht ist eine weiße Maske, in der sich nichts mehr bewegt.


  Ennender! Du hast deine Droge! Du hast Freunde! Sie werden kommen, wenn du sie rufst, und sie werden andere mitbringen.


  Das werden sie …


  Dann rufe sie, Ennender!


  


  * *


  *


  


  Noch einmal verläßt Ennender seinen Gast.


  Viele junge Männer brechen auf in den Teilen des Landes, die nicht weit ab von Ennenders Behausung liegen.


  Wie eine heimliche Unruhe geht es von Wohngebiet zu Wohngebiet.


  Nach einem Zeitraum, der drei Erdentagen entspricht, sind an die Hundert im Wald versammelt. Sie lagern sich in einem großen Halbkreis und warten auf das Zeichen zum Aufbruch, denn sie wissen, daß ihnen ein langer Weg bevorsteht.


  Noch erfahren es die Führer der Teilvölker nicht. Ennender, der mit den ersten der jungen Männer wieder zu Alex Tonford zurückkehrt, beobachtet einen Läufer, der sich in den Ästen des nächsten großen Baumes versteckt hat. Er schleicht sich an den Baum heran, und wenige Stunden später weiß er, daß dieser Läufer dem Ältesten und seiner Versammlung keine Meldung mehr machen wird.


  Alex Tonford spricht in diesen Tagen noch zweimal mit Ramsa. Er sagt ihm kein Wort von seinem Vorhaben.


  Als Ennender von seinem Holzgerüst, herunter das Zeichen gibt, daß sie sich zum Aufbruch rüsten sollen, geht Tonford mit dem Mann, der sich selbst aufgegeben hat, um sich noch einmal in einer größeren Welt wiederzufinden, durch ihre Reihen. Er sieht in ihre Gesichter. Viele von ihnen tragen nur einen Lendenschurz. Viele kommen sicher nur aus Abenteuerlust. Doch er sieht auch in grübelnde Augen, in denen Fragen und Zweifel und der unbewußte Wille stehen, die Welt zu erkennen, wie sie wirklich ist.


  Sie alle sind dem Ruf Ennenders gefolgt.


  Ennenders Freunde, die schon mit ihm gemeinsam das Totenland bezwingen wollten, haben Gruppen gebildet, die sie führen. Als Tonford sich ihnen nähert, machen die meisten eine abwehrende Bewegung, als wollten sie scheu zurückweichen vor dem andern Menschen. Aber sie können verstehen, was er zu ihnen sagt. Tonford sagt ihnen, sie sollten die Welt sehen und Herrscher werden über eine große Kugel, in der sie lebten.


  Ennender ruft seine engsten Freunde zusammen. Wir haben einen großen Marsch vor uns, und wir werden unterwegs viermal schlafen und uns ausruhen müssen! Am Abhang des Gebirgszuges, dort wo der Schlund zu dem Hohlraum, der nach oben führt, nicht mehr fern ist, werden wir ein Wohngebiet gründen. Wir stellen uns damit außerhalb der Gesetze, und die Versammlung der Teilvölker wird gegen uns vorgehen, wenn sie davon erfährt …


  Es ist ein sehr einsames Land.


  Wir werden trotzdem kämpfen müssen!


  


  * *


  *


  


  Dann beginnt der große Marsch.


  Seltsam und wie in einem bizarren Traum ist es: Da geht ein Mensch von der Erde, der noch den gelben Rumpf seines Raumpanzers trägt, neben einem andern, der mit Holz und Gras bekleidet ist, an der Spitze eines langen Zuges.


  Die Einsamkeit des Waldes schützt noch ihr Vorhaben.


  Nur das Rauschen in den Wipfeln, das nie ganz stirbt in der von schwachen Strömen bewegten Luft, begleitet sie.


  Nach Stunden liegt die Behausung Ennenders einsamer da denn je.


  Von dem Zug ist nichts mehr zu sehen. Der weiße Rauch steigt aus dem großen Becken, und die Gebete an die Große Macht, die das Ritual vorschreibt, werden nicht mehr gesprochen.


  Hinter einem der Bäume liegt ein Läufer und rührt sich nicht mehr.


  


  * *


  *


  


  Ramsa kehrt in das Wohngebiet der Ennender-Familien zurück.


  Er hat Keri und Vromm, den Führer des Teilvolkes neben sich, zu dem die Ennender-Familien gehören. Sein schmales Gesicht scheint noch dunkler zu sein, und im Gegensatz zu Alex Tonford trägt er nicht mehr den Raumpanzer, sondern eine leichte blaue Kombination.


  Er hat nicht einmal seine Waffen bei sich. Das alles liegt in einem Raum des Holzgerüstes, das von Keri und Ilk bewohnt wird. Ilk, der nicht mit ihnen durch die Steppen und Wälder gestreift ist, hat ihm sein Wort gegeben, diese Dinge nicht anzurühren und niemand an sie heranzulassen.


  Ramsa ist ahnungslos.


  Er weiß nicht, daß hundert Meilen entfernt, jenseits des Gebirgszuges, ein tollkühnes Experiment seinen Anfang nimmt. Vielleicht ist es gut, daß er Keri neben sich hat. Keri ist schön, aber das ist nicht alles.


  Keri ist einfach da. Sie hat eine Art, die ihn vergessen läßt, daß er von einem andern Stern kommt. Sie fragt nicht viel und respektiert in ihm einfach den Gast ihres Bruders. Sicher denkt sie nicht weniger über seine Herkunft nach als die anderen; aber sie läßt es sich nicht anmerken.


  Nur als er einmal versucht, sie an sich zu ziehen, schüttelte sie den Kopf und lächelte freundlich.


  Sie kommen über die Steppe an die Straße heran und gehen über sie weiter auf die Wand aus roten Holzplatten zu, hinter der das Wohngebiet liegt. Urk, ein naher Verwandter Keris, ist der erste, der sie von ihrem Streifzug zurückkommen sieht. Er geht ihnen auf der Straße entgegen und reicht Ramsa die Hand, wie er es von diesem Menschen aus einer unbekannten Welt gelernt hat, denn Urk ist noch sehr jung. Aber Urk ist nicht so freundlich zu ihm wie sonst.


  Auch die Frauen, die ihnen gleich darauf begegnen, antworten kaum, als der sonst so geachtete Vromm ihnen etwas zuruft. Keri sieht sich erstaunt um, und Vromm knurrt etwas.


  Hier ist etwas geschehen, knurrt er.


  Ja, antwortet ihm eine der Frauen böse, Ilk ist verschwunden und mit ihm fünf junge Männer, darunter auch Atii, mein jüngster Sohn.


  Ihr hättet uns das durch einen Boten melden sollen, fährt Vromm sie an. Ihr wußtet doch, wo wir waren.


  Ramsas Schädel dröhnt auf. Er rennt auf das Holzgerüst zu. Keri und Vromm folgen ihm. Hinter ihm brodelt die Unruhe.


  Wenn er die Waffen mitgenommen hat, stöhnt Ramsa erschüttert, wenn er sie mitgenommen hat, was kann er damit anrichten!


  Die Verwandten, die neben Ilk und Keri das Holzgerüst bewohnen, stieben entsetzt vor ihm auseinander, als er durch die Wände stürzt.


  Dann steht er in dem Raum, den Ilk bewohnt und in dem er seinen Raumpanzer und seine Waffen gelagert hatte. über seine Schulter hinweg sehen Keri, und Vromm in den Raum, und sie sehen, daß er leer ist, daß alles verschwunden ist …


  Ohne ein Wort zu sagen, schaltet Ramsa sein Sprechfunkgerät ein und gibt das Zeichen für Tonford ab. Er weiß, daß er zu sorglos gewesen ist. Er darf keine Sekunde mehr zögern. Ramsa wird bereits von schweren Vorwürfen geplagt, als er das Zeichen gibt. Alex Tonford meldet sich nicht. Sein Antwortzeichen bleibt aus. Ramsa schaltet um und ruft in das Mikrofon. Seine Stimme ist etwas heiser, und er spürt Schweiß auf der Stirn und an den Händen. Tonford antwortet nicht.


  Sprichst du mit deinem Gefährten? fragt Vromm und tritt neben Ramsa, der in der Mitte des Raumes steht. Er wird sich noch bei Ennender aufhalten …


  Urk steht plötzlich am Eingang. Vor einer halben Großzeit kam hier ein Läufer durch. Er sagt, er habe gehört, daß jenseits des Gebirges viele junge Menschen ihre Wohngebiete verlassen haben. Sie sollen von Ennenders Behausung aus mit ihm und deinem Gefährten gezogen sein.


  Ramsa fährt sich mit der flachen Hand über das Gesicht. Er wendet sich scharf an Urk.


  Kannst du mir den Weg zu Ennenders Behausung zeigen?


  Urks Hand schneidet in eine bestimmte Richtung weisend die Luft. Wir müßten über das Gebirge.


  Die Entfernung ist sehr groß.


  Wir werden unterwegs dreimal schlafen müssen.


  Ich werde mit euch gehen, sagt Keri.


  


  * *


  *


  


  Über den toten Läufer beugen sich zwei Riesengestalten.


  Es sind ebenfalls Läufer. Sie haben ihn eben gefunden. Der Tote hat eine weitklaffende Kopfwunde und muß mit einem scharfen Gegenstand hinterrücks erschlagen worden sein.


  Die Läufer sehen sich an. Sie lassen ihn liegen und gehen an den Bäumen vorbei auf Ennenders Behausung zu. Das Rauschen in den Baumwipfeln ist über ihnen, aber es sagt ihnen nicht, was hier geschehen ist. Sie klettern auf das Holzgerüst und rufen scheu und zornig zugleich nach Ennender. Als sie auf ihre dröhnenden Rufe keine Antwort erhalten, beginnen sie, die nähere Umgebung des Holzgerüstes abzusuchen.


  Der Waldboden mit seinen Kräutern und Gräsern ist hier zerdrückt von den vielen Menschenleibern, die auf ihm gelagert haben. Sie können sogar feststellen, daß sich eine größere Anzahl von Menschen in einer bestimmten Richtung entfernt haben.


  Die beiden Läufer wechseln ein paar Worte miteinander, dann trennen sie sich und jagen auf die nächsten Straßen zu. Wieder ertönt ihr Freie Straße für den Läufer! in das rhythmische Knallen ihrer Rasseln.


  Stunden später erst steht einer der beiden dem Ältesten in dessen Wohngebiet gegenüber. Er berichtet mit fliegendem Atem, daß sie den Läufer Frenn bei Ennenders Behausung tot aufgefunden hätten, nachdem sie von einem geheimnisvollen und bösen Unternehmen des Priesters Ennender und seines fremden Gastes gehört. Der Läufer Frenn sei erschlagen worden.


  Erschlagen? Der Älteste wagt kaum das furchtbare Wort auszusprechen. Es erscheint ihm undenkbar, daß einer in der Nähe eines der heiligen Becken eine Gewalttat verüben könnte. Und Ennender  ist  verschwunden?


  Es ist, wie ich es sagte.


  Dann laß zwanzig Läufer ausschwärmen und folge der Spur, die ihr gefunden habt.


  Wir werden sie finden!


  


  * *


  *


  


  Der Weg führt bergan …


  Vor Ennender und Alex Tonford und den Hundert, die neben ihnen und hinter ihnen durch das härter werdende Gras streifen, steigt der Gebirgszug über sanften Abhängen, die mit weiten Flächen von großen Blüten und Sträuchern übersät sind, in seinem eigentlichen Massiv auf. Seine flöhe beträgt ungefähr vierhundert Meter.


  Wenn sie nach oben blicken, sehen sie schräg gegen die zerfurchten und kerzengeraden Stämme der Riesenbäume, die der Gebirgskamm trägt. Aber nicht weit davon erstreckt sich schon der kahle Fels vor dem gasverseuchten Tunnelschlund, hinter dem eine andere Welt beginnt.


  Du meinst, diese Stelle wäre günstig? fragt Ennender.


  Wir werden hier unser Experiment durchführen, lacht Tonford hart und in einer inneren Spannung, die sein Herz hämmern läßt. Es kommt jetzt darauf an! Er hat die Anrufzeichen Ramsas gehört. Er wird Ramsa nicht mehr antworten. Er würde ihn doch nicht verstehen. Was er braucht, sind Ramsas Raumpanzer und seine Waffen.


  Dort oben werde ich ein Geflecht aus den Silberkabeln unserer Sauerstofftorpedos errichten. Alex Tonford fletscht die Zähne. Er ist ein Raubtier, er will diese rötliche traumverschwommene Dämmerung zerreißen, die er nicht mehr erträgt.


  In das Geflecht kommt ein kleiner Verteiler, aber der wird das Sonnenlicht hier aufleuchten lassen.


  Ennender blickt ihn ehrfürchtig an.


  


  * *


  *


  


  Kurz darauf trifft Ilk mit seinen Männern bei ihnen ein.


  Er trägt allein die schwere Ausrüstung des Erdenmenschen Ramsa. Sein junges, klares Gesicht ist zerrissen. Er hat die Nachricht seines Bruders durch einen Vertrauten erhalten, und er hat getan, was Ennender ihm befohlen hat.


  Ilk wünscht nur, Ramsa niemals wieder zu begegnen, er schämt sich.


  Ennender begrüßt ihn sehr freundlich und zeigt ihm stolz die Hundert die sich lachend und lärmend um sie drängen und staunend auf die Wulstteile des Raumpanzers, auf die Instrumente und Waffen starren.


  Sie empfinden keine Scheu mehr davor, sie sind voller Erwartung und vertrauen Ennender blindlings.


  Alex Tonford sagt etwas zu Ilk, was wie eine Anerkennung klingen soll. Ilk antwortet nicht. Seine Augen beginnen erst wieder zu leuchten, als Ennender leise auf ihn einspricht.


  Tonford reißt Ilk beinahe gierig die Ausrüstung von den Armen und Schultern.


  Er weiß, wozu er die Silberkabel brauchen wird.


  


  * *


  *


  


  Inzwischen sehen die Männer der Raumschiffe Aldebaran, Polar und Orion zum ersten Male das System Sern mit seinen Planeten vor sich.


  Sie haben eine Sonne auf dem Kreisschirm ihrer Astro-Optik, die das Zentralgestirn des System Sol, zu dem die Erde gehört, um das zweihundertfache an Größe übertrifft und eine wesentlich höhere Leuchtkraft hat.


  Sechs Planeten umkreisen die Sonne in einem nicht sehr großen Abstand, sind aber untereinander nur durch wenige Millionen Meilen getrennt. Der äußerste dieser Planeten ist eine kleine Kugel, die an den Polen etwas abgeplattet ist.


  Die Aufmerksamkeit der Wissenschaftler vor dem Kreisschirm der Astro-Optik konzentriert sich vorläufig nur auf den Stern Sern.


  Der Stern strahlt ein weißes Licht aus, das nur in bestimmten Abständen und auch nur über einer seiner Hemisphären eine gelbliche Schattierung annimmt.


  In dem System muß allerhand los sein, äußert Dr. Ynza mit seiner bellenden Stimme. Sehen Sie es sich einmal genau an, es riecht geradezu nach Leben.


  Sein Assistent, Araber wie er und besessen wie er von dem fanatischen Willen, die Wunder des Alls zu schauen, konzentriert sich und richtet sich erst nach Minuten wieder auf.


  Nach Leben in vielerlei Gestalt, nickt er. Der Stern hat noch nicht den Gipfel seiner Entwicklung erreicht. Von ihm muß eine ungeheure Fülle an Energien ausgehen und die Planeten erreichen, die er einmal eingefangen zu haben scheint …


  Er hat sie eingefangen, unterbricht ihn Dr. Ynza so kurz angebunden wie es sonst nicht seine Art ist. Beachten Sie doch den beinahe gleichen Abstand aller sechs Planeten von Sern! Das deutet nicht darauf hin, daß sie im Banne dieses Zentralgestirns entstanden sind. Dann müßten sie sich nämlich weiter verteilt haben. Sern wird sie vor langer Zeit eingefangen haben. Wahrscheinlich stammen sie aus einem andern System und sind von diesem durch kosmische Energieströme abgetrieben worden! Das, Henzo, kann vor uns Perspektiven eröffnen, die wir bisher nicht für möglich hielten.


  Der Assistent staunt über seine Erregung. Der Doktor hat schließlich schon größere Sonnen und Systeme gesehen als diese hier. Ich verstehe Sie nicht, Doktor Ynza …


  Unsere Hypothese, Henzo! Dr. Ynza raucht eines der kleinen Tabakstäbchen, deren Genuß an Bord dieser Expeditionsschiffe gestattet ist. Sie sollten ruhig einmal Ihre Phantasie spielen lassen, wenn Sie Schlußfolgerungen ziehen. Diese Planeten  so können wir vermuten  stammen aus einem andern System. Vielleicht hat einer vor ihnen bereits Leben getragen, als Sern ihn einfing …


  Das  ist  nicht unmöglich.


  Nun aber befindet sich Sern selbst in jenem entwicklungsmäßigen Zustand, in dem er  sagen wir einmal, kurz vor dem Erreichen seiner größten Lebenskraft  so gewaltige Energien ausströmt, daß er durch sie auf seinen Planeten Leben hervorrufen wird, wenn dort nur Keime vorhanden sind. Wir kennen das von Sonnen, deren Licht in Großabstufung zwischen Weiß und Gelb liegt. Was aber wird geschehen, Henzo, wenn auf einem Planeten, der bereits höher entwickelte Wesen trägt, noch Keime zum Leben erweckt werden, die erst auf diesen Weltkörper gelangt sind, nachdem Sern ihn eingefangen hatte …


  Henzo spürt einen Hieb gegen die Halsschlagader. Sie meinen  es könnte zwei weltenweit voneinander abweichende Formen des Lebens auf einem Planeten geben, wenn es so wäre?


  Warum sollte es nicht so sein? Ynzas Augen funkeln. Die Allnatur ist vitaler und reicher und bunter, als wir armselige Wesen eines armseligen Planeten es uns überhaupt vorstellen können. Warum sollte es nicht auf einem Weltkörper zwei Formen des Lebens geben, die nichts miteinander gemein haben, als daß sie leben?


  Eine schreckliche Vorstellung!


  Für uns eine phantastische! Aber eine schreckliche,  warum, Henzo?


  Es würde einen grausamen und kompromißlosen Existenzkampf zur Folge haben …


  Vielleicht …


  


  * *


  *


  


  Alex Tonford ist kaum hundert Meter von dem Tunnelschlund entfernt. Er hat seinen kleinen Atemschutz an Nase und Mund gedrückt, denn die Gase, die er drinnen im beginnenden Hohlraum zwischen den Gesteinsschichten aufsteigen sieht, streichen noch vor dem Tunnelschlund ächzend durch die Luft.


  Aus der Tiefe  vom weiten Feld des Abhangs herauf  kommt ein lautes Rufen. Ennenders Stimme ist dazwischen zu hören und ein undefinierbares Durcheinander von Lauten.


  Alex Tonford kümmert sich nicht darum. Es ist Ennenders Aufgabe, den jungen Menschen zunächst die Droge zu geben. Er selbst errichtet hier auf der felsigen freien Fläche zwischen den ersten Bäumen und dem Tunnelschlund, hart am Rande des Gebirgskammes ein primitives und sogar etwas komisch wirkendes Gestell. Zwei dünne Rohre, die nur halb so groß sind wie er, stellt er so auf, daß sie zweihundert Meter voneinander abstehen. Zwischen beiden spannt er ein fingerstarkes Kabel aus dem dunkelroten Metall Pluto III, das auf dem Planeten Pluto gewonnen wird. Dieses Metall ist in einem von Erdenmenschen betriebenen Werk auf Pluto einem Licht ausgesetzt worden, das dreißigmal so stark ist wie das der Heimatsonne Tonfords. Es ist ein Spezialmetall für die Ausrüstung von Raumfliegern, die interstellare Räume zu überwinden haben. Tonford weiß, was er von diesem Metall Pluto III erwarten kann.


  Es kommt aber bei seinem verrückten und vermessenen Vorhaben nicht nur auf Pluto III an, er gebraucht dazu vor allem die feineren Silberkabel der Sauerstofftorpedos, die in höchstem Maße lichtempfindlich sind.


  Als er die lächerlich wirkende Leine gespannt hat und aus einem Behälter seines Raumpanzers ein handtellergroßes und stark silbriges Knäuel ziehen will, stockt er plötzlich und steckt es wieder ein. Er verläßt den Rand des Gebirgszuges und geht auf den nächsten der Bäume zu.


  Tonford, sagt neben ihm eine leise und schwere Stimme.


  Er fährt herum. Neben ihm steht Ramsa, der Mann, der einmal ein Inder gewesen ist. Ramsa, der mit ihm Zeit und Raum überwunden hat. Ramsa, dem er …


  Ach was! Seine Zungenspitze fährt über die Unterlippe. Er grinst. Er grinst auch das Mädchen mit den hellen Haaren und den jungen Burschen an, die in Ramsas Begleitung sind. Ihre Gesichter sind geschwollen und heiß, und man kann ihnen ansehen, daß sie einen ziemlichen Gewaltmarsch hinter sich haben.


  Ramsa! kaut er freundschaftlich. Großartig! Auf dich habe ich gewartet.


  Es scheint nicht so, sagt die schwere Stimme kalt. Wir hatten große Mühe, dich zu finden! Was bedeutet das hier, Tonford?


  Alex Tonford gibt es gleich wieder auf, Theater zu spielen. Ich will das Sonnenlicht in dieses Land leiten, sagt er so sachlich, wie möglich. Ist das ein Verbrechen?


  Es kommt auf die Umstände an! Ramsa verschränkt die Arme über der Brust. Ich weiß nicht, ob es technisch möglich sein wird, Tonford, ich traue es dir zu, denn du bist Astrophysiker.


  Ich werde mit der ‚Andromeda aufsteigen und außerhalb der Atmosphäre einen künstlichen Mond auf eine Bahn um den Planeten schicken. Er fängt das Sonnenlicht auf und leitet es über ein Relais und …


  Wir können uns dann noch darüber unterhalten, unterbricht ihn Ramsa. Tonford, das Projekt ist vielleicht genial, aber es ist unsinnig! Du willst ein Licht über das Land strömen lassen, das die Augen dieser Menschen nicht ertragen würden.


  Wer behauptet das?


  Du mußt es zugeben, wenn du vernünftig bist! Aber es ist nicht das! Ich hatte immer geglaubt, wir beide wären so etwas wie Kameraden, und nun unternimmst du etwas, ohne mich zu verständigen! Du hast sogar meinen Raumpanzer stehlen lassen …


  Es mußte sein, Ramsa, sagt Tonford verlegen. Du hättest mir Schwierigkeiten gemacht. Er blickt auf Keri, die ihn aus großen fragenden Augen anstarrt, und auf Urk, der so dasteht, als müsse er sich gegen ihn wehren.


  Ich will dir sagen, was Ennender und ich vorhaben.


  Tonford! Ich hätte dich nicht aus den Augen lassen sollen, sagt Ramsa ernst. Ich hätte wissen müssen, daß du nicht imstande bist, ruhig auf etwas zu warten.


  Warten ist etwas für schwache Naturen und Philosophen, stößt Tonford wütend hervor. Ich habe Menschen in diesem verdammten trostlosen Nichts gesucht, das wir Universum oder Weltall zu nennen belieben! Du hast das Universum in einem Gedicht besungen, Ramsa, und so einer bist du auch! Ich brauchte endlich Menschen, und ich fand sie. in einer Umgebung und in einer geistigen Verfassung, die für sie selber am gefährlichsten ist! Verflucht, denke doch an die Bestie über uns! Wie wird es hier aussehen, wenn ein solches Wesen die Gase im Tunnelschlund überwindet und hier eindringt?


  Du willst einer Gefahr begegnen, indem du eine neue heraufbeschwörst.


  Ich will, daß auf diesem Planeten eine zweite Erde entsteht, sagt Alex Tonford leise und besessen. Ennender und ich haben an die hundert junge Männer dort unten am Abhang zusammengezogen. Ennender hat ihnen eine Droge gegeben, die sie vergessen laßt, wer sie sind, und fähig macht, zu verstehen, was sie sonst nicht verstehen könnten …


  Ramsa läßt die Arme sinken. Wenn ich eine Waffe hatte, würde ich dich über den Haufen schießen!


  Ich will ihnen das Weltall und die Sonne zeigen, schreit Tonford auf, und in seinem Schrei stürzt er vor, packt Ramsa, schüttelt ihn. Sein Gesicht wird zerwühlt von einem Orkan wilder, unbeherrschter Gefühle. Verstehst du mich nicht, Ramsa? Mein Gott, ich bin doch kein gewissenloser Hund! Ich war unfair, Ramsa, ich weiß es! Verflucht, das war ich! Aber ich muß ihnen sagen können, daß sie in einem Weltkörper wohnen, und daß sie ihn beherrschen müssen, wenn sie nicht untergehen wollen.


  In diesem Augenblick erscheint zwischen den Bäumen einer von Ennenders engsten Freunden. Keri kennt ihn. Sie ruft entsetzt seinen Namen, aber er beachtet sie nicht. Tonford stöhnt und läßt Ramsa los.


  Ennender sagt, daß sie gleich aus dem Schlaf des Vergessens erwachen werden, meldet der Freund.


  Ramsa winkt Keri und Urk, und sie folgen Alex Tonford.


  


  * *


  *


  


  Weit dehnt sich vor dem Abhang die Steppe.


  Sie liegt zwischen dem Gebirgszug und dem Wald, aus dem der Zug der jungen Menschen gekommen ist, die die Sonne und ihr Licht sehen wollen.


  Am Rande des Waldes erscheinen die zwanzig Läufer, die der Älteste ausgesandt hat. Sie bleiben ruckartig stehen und drücken sich eng an die rissige, zerfurchte Rinde der großen Bäume. Ihre Augen überwinden die Weite der Steppe, sie erkennen am Abhang auf einem mit roten und gelben Blüten übersäten Feld die kleinen Gestalten.


  Einer von ihnen zeigt höher auf den Rand des Gebirgszuges. Dort steigen fünf Gestalten über Geröll und Felsblöcke zum Abhang hinunter. Ein Mädchen ist dabei. Ihr helles Haar ist deutlich zu erkennen.


  Der Anführer der Läufer stößt einen Fluch aus. In seinem Gehirn wühlt es dumpf, böse und angstvoll. Er weiß, daß Ennender sein Priesteramt verraten hat.


  Er haßt Ennender, haßt die fremden Menschen, die das Totenland ausgespuckt hat, und die böse Dämonen in Menschengestalt sein müssen. Mit einem energischen Kopfschütteln überwindet er die große dumpfe Angst, die in seinem Gehirn hockt. Er macht ein Zeichen. Riesengestalten in Lendenschurz und mit hölzernen Waffen wuchten daraufhin hinter den Bäumen hervor und schleichen sich geduckt zu ihm. Sie hocken sich um ihn. Ihre breiten Gesichter sind ohne jede Regung, sie sind primitiv und zuverlässig.


  Wir werden die Eindringlinge töten und Ennender vor die Versammlung der Teilvölker schleppen! Seid ihr einverstanden?


  Ich hörte eben von Tenn, daß ganze Wohngebiete aufbrechen, um ihre Söhne von Ennender und seinen unheimlichen Freunden loszureißen!


  Um so besser, dann brauchen wir nicht allein zu kämpfen!


  


  * *


  *


  


  Das Mädchen Keri schluchzt auf 


  Sie stehen auf einem Felsblock, der das glatte Blütenfeld des Abhangs zum Bergmassiv abgrenzt, und sehen auf die Hundert herunter, die sich in diesen Minuten einer nach dem andern aufrichten. Langsam kommen sie fast alle aus ihrer liegenden Stellung hoch. Dann sagt einer etwas und pfeift, worauf sie alle lachen.


  Alex Tonford preßt die Faust auf das hämmernde schmerzende Herz, als er dieses klare frische Lachen aus vielen jungen Kehlen hört.


  ‚Das ist der erste Sieg! jubelt es in ihm auf. ‚Das ist die große Verwandlung des Ichs und die große Frische, die die Droge schenkt!


  Er springt vom Felsblock herunter und rennt hinein in das Durcheinander der Körper, die sich aufrichten, die sich strecken und muskelspielend und übermütig die Arme in die Luft stoßen. Er läuft auf Ennender zu, der seinem Bruder den Arm um die Schulter gelegt hat und auf ibn einredet. Ilks Gesicht ist nicht mehr zerrissen von Scham und Reue, es wirkt noch straffer und gesünder als sonst. In Ennenders Augen leuchtet der Triumph. Als er Keri sieht und dann Urk, lächelt er freundlich.


  Was hast du getan, Ennender? schreit das Mädchen ihn an. Laß Ilk los! Du verführst ihn, du …


  Ennender nimmt den Arm von Ilks Schulter. Bevor Alex Tonford oder Ramsa etwas sagen können, ist Keri schon bei Ilk und preßt ihre Finger in seine Oberarme. Ilk! stößt sie zornig und traurig hervor. Du hast dein Wort gebrochen!


  Ich verstehe nicht, was du da sagst, unterbricht er sie böse. Seine Finger schließen sich um ihre Handgelenke. Er stößt sie unwillig von sich. Du wagst es, mich eines Wortbruchs zu beschuldigen? Wer bist du?


  Ihre Lippen bewegen sich kaum. Ich bin doch  Keri!


  Ich kenne dich nicht!


  Du lügst , schreit sie wieder los, doch diesmal unterbricht Ennender sie.


  Er lügt nicht, sagt er freundlich. Ilk erkennt dich nicht mehr und wird dich auch nicht wiedererkennen. Er lebt nur noch der Gegenwart und seiner großen Sehnsucht …


  Welcher Sehnsucht? stammelt sie.


  Der Sehnsucht nach Licht, nach einem tausendfältigen strahlenden klaren Licht …


  Keri starrt in sein längliches spitzes Gesicht. Ennender! schluchzt sie. Ennender! Warum reißt du nun auch noch Ilk von meiner Seite? Sie will es laut aussprechen, aber bevor sie etwas sagen kann, fällt sie vornüber.


  Urk fängt sie auf  sein Jungengesicht ist blaß.


  


  * *


  *


  


  Mit einem Wutlaut wirft sich Ramsa herum.


  Er kann sich nicht mehr halten. Er hat Alex Tonfords Augen vor sich. Sie sind kalt. In ihnen ist das eisige Leuchten des Weltalls und die Höllenglut des besessenen Fanatikers.


  Ramsas Faust ist hoch. Aber bevor sie Tonfords Nasenwurzel erreicht hat, sind die Augen nicht mehr vor ihm. Die Faust streift nur noch den Haaransatz. Dafür muß er selbst einen trockenen kurzen Schlag einstecken, der von unten senkrecht seine Kinnspitze trifft. Ramsa knickt in den Knien ein und bricht zusammen.


  Alex Tonford stützt ihn. Für die Bruchteile einer Sekunde schauert es ihn. Mehr als tausend Tage lang sind Ramsa und er von Stern zu Stern geflogen. Das Ende sind Fausthiebe. Aber er findet sich rasch wieder. Er hebt Ramsa auf, der bewußtlos ist, und trägt ihn über das Feld auf eine Mulde zu, die neben einem Dornenstrauch einbuchtet. Neben ihm geht einer. Es ist Ilk. Seine Augen sind auf Ramsa gerichtet. Er erkennt in ihm einen der beiden anderen Menschen, aber er kann sich nicht mehr seiner Tat erinnern, die ihn noch vor Stunden mit Scham erfüllte.


  Sie legen Ramsa nieder und binden ihn. Ennender folgt ihnen mit Keri. Von Urk ist nichts mehr zu sehen. Urk ist zurückgewichen und davongerannt, als Ennender ihm befahl, das Mädchen loszulassen.


  Die Hundert achten kaum auf diese seltsame Szene.


  Sie sammeln sich am Rande des blütenübersäten Feldes. Ein Haufe aufgeregter, lachender, gestikulierender junger Menschen. Sie zeigen hinunter auf die Steppe. Ennender, Ilk und Tonford kommen hinzu. Alex Tonford erblickt sofort die Riesengestalten, die aus dem Wald hervorbrechen und durch das hohe zurückrauschende Steppengras heranwaten …


  Läufer! ruft einer von Ennenders Anhängern. Läufer! Sie wollen etwas von uns!


  Alex Tonford fletscht die Zähne. Ennender fährt sich mit dem Handrücken über die Stirn.


  ‚Läufer! Die Versammlung der Teilvölker hat also ihren Zug entdeckt, und es ist gut, daß sie gerade jetzt angreifen! Verdammt, Tonford, das ist gut! Das lenkt die Hundert in diesen kritischen Minuten ab.


  Wahrscheinlich sollen sie uns gefangen nehmen, sagt Ennender laut und mit jener Überlegenheit, die seine Worte immer sehr wirkungsvoll sein lassen. Ich habe euch gesagt, daß wir viele Feinde haben werden! Die Stumpfheit der meisten unserer Menschen vermag dem Gedanken an eine große Welt und ein großes Licht nicht zu folgen. Ihr aber werdet dieses Licht sehen! Habt keine Furcht!


  Sie tragen ihre Waffen.


  Was sind ihre Waffen? Alex Tonford macht eine Armbewegung, die sie alle auf ihn blicken läßt.


  Ich bin nicht zu euch gekommen, um euch neue Geräte zu zeigen, mit denen ihr eure Feinde unschädlich machen könnt. Ihr sollt erleben, wie groß die Welt ist! Ihr sollt den Planeten beherrschen lernen, in dessen Innerem ihr bisher nur ein Traumleben führtet. Doch wenn man euch angreift, müßt ihr euch zu wehren verstehen.


  Sie sehen gespannt zu, wie er weiter den Abhang hinuntergeht. Achtet darauf, daß uns keiner von der Höhe aus in den Rücken fällt, ruft er Ennender zu. Ennender schickt zwei nach oben auf den Gebirgskamm.


  Alex Tonford trägt in seiner Rechten eine seiner Strahlenwaffen und hat außerdem den Auslöser für die Doppelschallwerfer an seiner Brust und an seiner Hüfte in der andern Hand. Er muß lachen. Wie eine Horde Wilder toben die Läufer heran. Tonford bleibt ruhig stehen und läßt sie näherkommen. Ennender blickt aufmerksam auf den Waldrand, der sich jenseits der Steppe im Dunst der Ferne undeutlich abzeichnet. Dort scheint alles ruhig zu sein.


  Hoch über der Steppe kurvt ein Schwarm kolibrikleiner Vögel. Er scheint aus der Tiefe des Landes zu kommen. Ennender blickt zu ihm auf. Er weiß, daß diese Vögel oft vor großen Menschenansammlungen davonfliegen.


  Als der Anführer der Läufer den Fuß des Gebirgszuges erreicht hat, schaltet Alex Tonford seine Waffe so, daß ihr blauer Strahl ihn nur betäuben, aber nicht töten kann. Dann ruft er ihm zu, er solle stehenbleiben und sagen, was er wolle. Der Läufer antwortet mit einem Bolzenschuß.


  Der Bolzen fällt irgendwo weit vor Tonford nieder. Der Läufer aber brüllt im nächsten Augenblick auf, wirft die Arme in die Luft und bricht in einer halben Körperdrehung zusammen. Fast gleichzeitig wirft der Doppelschall seine Wellen über die Steppe. Er unterbricht schlagartig die Bewegungen der heranstürmenden Riesen. Sie spüren, wie vor ihnen eine Glut aufsteigt, die unerträglich ist, sie bleiben stehen, wirbeln um ihre eigene Achse und jagen davon,  einige fallen und bleiben liegen 


  Die Hundert, die es mitansehen, jubeln los …


  Sie lachen die Läufer ihres Landes aus. So stark ist der Mensch aus der großen Welt! So stark werden auch sie einmal sein!


  


  * *


  *


  


  Alex Tonford aber erkennt, daß er sich beeilen muß.


  Die Versammlung der Teilvölker wird irgend etwas unternehmen, und er will es nicht erst auf einen großen Krieg ankommen lassen. Er läßt den Anführer der Läufer, der nur leicht verletzt ist, nach oben bringen und binden. Dann teilt er die Hundert in drei Gruppen ein. Eine Gruppe besteht nur aus den besten Freunden Ennenders …


  Dann geht Alex Tonford allein zu der Mulde hinüber, in der Ramsa und das Mädchen Ken mit gebundenen Armen und Beinen hocken. Tonford schluckt, als er Ramsa so sieht. ‚Gut 1200 Tage in einem Raumschiff, denkt er. ‚Verdammt, bin ich ein Hund?


  Keri wendet ihr Gesicht von ihm ab.


  Es tut mir leid, alter Junge, sagt er versöhnlich und so kameradschaftlich, wie sie schon lange nicht mehr miteinander gesprochen haben.


  Ramsa lächelt. Warum? Ich hatte zuerst die Faust oben. Sprechen wir nicht mehr davon. Willst du das Mädchen und mich hier so hocken lassen?


  Natürlich nicht! Ramsa, wenn ich dir die verdammten Drähte von den Armen und Beinen lösen würde und dem Mädchen auch,  was würdest du dann tun?


  Alles, was ich könnte, um deinen verrückten Plan zu Verhindern! Du gehst in die Hölle, Alex Tonford! Was du vorhast, ist ein Spiel, das vor dir noch keiner gewagt hat! Du reißt Menschen aus ihrer natürlichen Umgebung und wirfst sie der Sonne Sern in den Rachen! Du willst die Entwicklung eines ganzen Volkes um Jahrhunderte überspringen! Du hast verdammt viel Mut, Alex Tonford, oder du bist gewissenloser, als ich dachte 


  Im Leben ist alles nur ein Spiel, sagt Tonford trotzig. Und man kann jedes Match gewinnen.


  Ich glaube nicht, daß du es gewinnen kannst, erwidert Ramsa und beugt sich vor, daß die Drähte um seine Gelenke wimmern. Es wird ein tolles Match werden, und wenn du es fertigbringst, diesen Menschen die Sonne und das Licht zu zeigen, ohne daß sie Schaden nehmen, dann wird dir niemand von unserer Expedition und kein Mensch der Erde seine Hochachtung versagen! Aber ich gehe jede Wette ein, daß du es verlierst.


  Okay, Ramsa! Willst du mein Gast sein, bis ich aus dem Weltall zurück sein werde und deinen Glückwunsch entgegennehmen kann? Leider muß ich dir hier eine Ehrenwache stellen.


  Das hast du schön gesagt, lächelt Ramsa beinahe so kameradschaftlich wie vorhin Alex Tonford.


  


  * *


  *


  


  Die Versammlung der Teilvölker ist zusammengetreten.


  Die Straßen um das große Holzgerüst, das die Räume trägt, in denen der Älteste mit den Führern der Teilvölker über die Geschicke des verborgenen Landes beschließt, sind mit Tausenden von Menschen bedeckt.


  Eine neue Unruhe hat das Land ergriffen, nachdem aus vielen Wohngebieten die Jungen heimlich verschwunden sind. Sie läßt das Pendel gegen Ennender ausschlagen.


  Ennender wird unsere Söhne in den Tod führen! raunen und schreien Frauen und Männer mit bleichen Gesichtern. Ennender und diese unheimlichen Menschen aus dem Totenland!


  Der Zorn erwacht, und das Grauen schleicht um sie.


  Das Grauen ist in dem Rauschen, das sich von Wald zu Wald schwingt, in dem roten milden Licht, das mit der lebenspendenden Kraft aus der heißen Bodenschicht aufsteigt und das Land weich und verschwimmend einhüllt.


  Zwei Läufer haben eben böse Nachrichten überbracht. Ein Handstreich auf das Lager vor dem Totenland ist nicht gelungen. Einer der beiden anderen Menschen hat mit seinen Waffen eine Kraft verstrahlt, die alle Läufer fürchten ließ und einige verletzte. Der Anführer der Läufer ist tot oder von dem Unheimlichen gefangengenommen worden.


  Der Älteste tritt an die Treppe des Holzgerüstes und verkündet die Nachricht. Seine Stimme ist weithin zu vernehmen, aber sie klingt gebrochen. Das ist bereits die Niederlage! ruft er aus. Sie verfügen über Kräfte, gegen die wir nicht ankönnen!


  Die Antwort darauf ist ein Wutgebrüll, in dem das kalte Grauen untergeht.


  Wir sind viele! Wir sind Hunderttausende! Wir werden in einer Front aus dem Wald hervorbrechen, und der Unheimliche wird uns nicht aufhalten können!


  Der Führer eines großen Teilvolkes verläßt heimlich die Versammlung, als das Wutgebrüll zu den Wipfeln der Riesenbäume aufsteigt. Es ist Encoll, von dem sie wissen, daß er mit einigen Sippengemeinschaften in Feindschaft lebt.


  Keinem fällt es auf, daß er sich davonmacht.


  Die Erregung ist so groß, daß der Älteste sich ihr beugen muß. Er läßt die Kammern unter dem Holzgerüst öffnen und Tausende von hölzernen Waffen verteilen.


  Nach Stunden setzt sich ein endlos langer Zug in Bewegung …


  


  * *


  *


  


  Die drei Raumschiffe halten ihren Kurs. 


  Doch selbst die solarmagnetischen Energien, die diese kreiseiförmigen Körper durch Raum und Zeit reißen, sind nichts gegen die unfaßbare Tiefe, in die sie scheinbar stürzen. Irgendwo, weit, weit unter ihnen, dreht sich der Stern Sern.


  Dr. Ynza verläßt den Kreisschirm seiner Astro-Optik. Er klettert über eine Galerie und tritt an ein Bullauge.


  Lange steht er und starrt in das schwarze Nichts. Mit bloßem Auge kann er den blauen Planet am Rande des Systems nicht mehr wahrnehmen.


  Sein Assistent folgt ihm besorgt.


  Ist Ihnen nicht gut, Doktor?


  Ich konnte vorhin zum ersten Male im Kreisschirm die höchsten Schichten des Planeten untersuchen, auf dem Tonford und Ramsa gelandet sind, sagt er leise. Ich weiß nicht …


  Was Doktor?


  In ihnen war Leben,  ein böses brodelndes Leben 


  


  * *


  *


  


  Atii!


  Einer der jungen Männer des stillen Landes tritt vor. Atii wird zu denen gehören, die die große wunderbare Sonne sehen dürfen. Alex Tonford hat soeben seine Mannschaft durch das Los bestimmt.


  Mit einem breiten Grinsen wirft er die Holzstücke weg, die entschieden haben, wer an dem Durchbruch nach oben teilnehmen soll. Die anderen stehen in einem drängenden Durcheinander um sie.


  Fünf Tage sind vergangen, seit die Droge Ennenders sie verwandelt hat. In dieser kurzen Zeit hat sich ihnen eine neue Welt aufgetan. Sie haben verstehen gelernt, wie sie sich unfaßbar weit um die Kugel dehnt, in der sie leben müssen, sie haben gelernt, die blitzenden Geräte und Waffen der Erdenmenschen zu gebrauchen …


  Sie achten Ennender, aber diesen zähnefletschenden, gutmütigen und doch immer etwas zornigen Menschen der fernen Erde verehren sie.


  Alex Tonford befiehlt Ennender, die kleinen Atemgeräte an die drei zu verteilen, die mit ihnen hinaus sollen. Dann öffnet sich vor ihm der Kreis der aufgeregt Drängenden, die ihn enttäuscht durchlassen. Er klopft zwei, drei von ihnen auf die Schulter. Laßt euch Zeit, Jungens, ihr werdet eure Sonne noch sehen!


  Er geht über das Feld auf Ramsa zu. Ramsa sitzt ziemlich weit oben am Abhang und sieht ihm freundschaftlich entgegen. Er trägt keine Drähte mehr, die seine Arme und Beine schnüren. Aber links und rechts von ihm stehen zwei kräftige Gestalten, und der eine von ihnen hat eine seiner eigenen Waffen. Alex Tonford hat ihm befohlen, ohne Zögern zu schießen und Alarm zu schlagen, wenn der Erdenmensch versuchen sollte, auszubrechen. Es ist eine verdammte Sache, aber Ramsa muß zugeben, daß Alex Tonford nicht anders handeln kann, denn er selbst ist nach wie vor entschlossen, Tonford mit einem besser angebrachten Faustschlag auszuschalten, um ihn von dieser Verrücktheit zurückzuhalten.


  Als aber Alex Tonford in dieser Minute auf ihn zukommt, sieht er ein, daß er ihn nicht mehr zurückhalten kann.


  Hallo, Tonford, lächelt er und schiebt die Hände in die Seitentaschen seiner Kombination. Hast du dein Todeskommando beisammen?


  Ich glaube, du kannst schon anfangen, dir einen netten Glückwunsch zurechtzulegen, grinst Tonford. Die erste Halbzeit meines Match ist um.


  Die erste Halbzeit geht klar an dich, nickt Ramsa und wird ernster dabei. Du hast gute Arbeit geleistet an diesen Jungens, die eine Droge geschluckt haben. Von unserer Technik verstehen sie schon allerhand …


  Genug, um mit ihnen in einem Raumschiff sitzen zu können! Sieh dir das an, Ramsa!


  Ramsa blickt über Tonfords Schulter zum Rand des Gebirgszuges auf, wo aus dem lächerlichen fingerdicken Kabel zwischen den beiden Röhren ein Geflecht aus hauchfeinen Silberkabeln geworden ist, aus dessen Mitte ein großer blauer Metalldorn herausragt, den Tonford aus einem seiner Sauerstofftorpedos geformt hat. Ein skurriles und primitives Gebilde, aber es wird die Wellen auffangen, die aus dem Weltall durch die Atmosphäre und die Gesteinsschichten dringen sollen, wenn Tonfords Miniaturmond arbeitet, und es wird sie umformen in helles gleißendes Sonnenlicht 


  Ramsa ist fest davon überzeugt, daß es so kommen wird.


  Neben dem Gestell steht Ennender mit den drei, die der Fall kleiner Holzstäbe für den Flug in das Weltall bestimmt hat. Ramsa seufzt. Es wirkt unheimlich auf ihn, wie gelassen und sachverständig sie sich von Ennender die kleinen Atemgeräte anpassen lassen.


  Sie tragen nur dünne seidene Schutzanzüge, die Tonford ihnen aus den Isolierschichten der beiden Raumpanzer geschnitten hat.


  Ramsa nimmt die eine Hand wieder aus der Tasche. Sofort bohrt sich der Lauf seiner eigenen Waffe tiefer in seine Hüfte. Aber die Hand streckt sich nur Alex Tonford entgegen.


  Ich glaube, das kann nicht schaden, Tonford! Wann willst du hinaus?


  Tonford nimmt die Hand. Er drückt sie und läßt sie nicht wieder los.


  In zehn Stunden ungefähr sind wir im Hohlraum unter dem Riß zum Bodenspalt. Dann werden wir auch sehen, was die Bestie dort oben von uns hält. Wenn wir durchkommen, stellen wir das Relais in drei Tagen auf, dann packe ich die Jungen ein und …


  Sein Gesicht ist den Jungen am Geflecht zugewandt. Es ist gedunsen und ausdruckslos. An der linken Schläfe hämmert wild eine Ader.


  … und dann werde ich ihnen ihre Sonne zeigen! Er wendet sich ruckartig Ramsa zu. Ich mache dir einen Vorschlag! Komm mit!


  Nein, Alex Tonford!


  Du kannst Gedichte schreiben, Ramsa, sagt Tonford verächtlich. Aber wenn es darauf ankommt, mit zu erleben, wie diese Menschen zum ersten Male ihre Sonne sehen, dann …


  Du willst mich hoffentlich nicht einen Feigling nennen, unterbricht ihn der Mann mit den dunklen feingezeichneten Zügen gelassen. Bin ich schon einmal einen Schritt hinter dich zurückgetreten, wenn es darauf ankam?


  Das bist du nicht, murrt Tonford.


  Ich könnte jetzt versuchen, sagt Ramsa ganz leise und langsam, und er spürt einen Herzschlag lang seine linke Faust, dich doch noch mit …


  Spare dir das! sagt Tonford ebenso leise. Der neben dir steht, zieht sofort den Auslöser durch! Und wenn ich dann auch nicht mehr mitkann,  Ennender ist nicht mehr zu halten, und er wird die ‚Andromeda auch ohne mich hochbekommen …


  Wieviel Mann willst du mitnehmen?


  Ennender und noch drei.


  Laß wenigstens die drei hier unten, es ist besser für sie.


  Ich brauche sie, um das Relais im Geröllfeld aufzustellen.


  Du mußt wissen, was du tust.


  Ramsas Hand legt sich noch einmal fest um die des andern. Ich werde für dich beten, Tonford  mehr kann ich nicht tun.


  Du bist ein guter Kerl, Ramsa, grinst Alex Tonford gerührt und wendet sich rasch ab.


  ‚1200 Tage in einem Raumschiff, denkt er, ‚verdammt, das ist nicht wenig!


  


  * *


  *


  


  Das Rauschen in der Luft kommt vom Wald herüber.


  Ramsa steht regungslos. ‚Du bist ein guter Kerl, Ramsa! Die Worte schwingen noch in ihm nach und wollen nicht aus seinem Gehirn und von seinen Ohren weichen.


  Oben auf dem Gebirgszug entfernen sich fünf Männer. Auch Alex Tonford trägt nicht mehr den gelben Rumpf seines Raumpanzers, und er unterscheidet sich von Ennender, Antii und den andern nur dadurch, daß an seinem Hüftgürtel ein paar Instrumente und Handwaffen baumeln und die Uhren und Anzeiger seiner Skala an einem weiteren Riemen vor seiner Brust befestigt hat.


  ‚Nicht einmal seine Doppelschallwerfer hat er bei sich, stellt Ramsa mißbilligend fest, wahrscheinlich hat er sie den Jungen hier unten überlassen.


  Ramsa kann sich denken, daß Alex Tonford auch ohne seine Doppelschallwerfer an der Spitze seines Trupps die Gesteinsschichten durchbrechen wird, und daß er vorn bleibt, was immer auch geschehen möge; so einer ist er.


  Neben Ramsa stehen nicht nur die beiden, die Tonford mit freundlichem Grinsen als seine Ehrenwache bezeichnet hat, sondern auch Ilk und Keri. Keri sucht immer wieder die Nähe ihres Bruders.


  Doch Ilk erkennt das Mädchen nicht.


  Oben auf dem Gebirgszug erreichen sie den träge aufsteigenden Vorhang aus ätzenden Gasen. Tonford geht vorn. Dann folgen die anderen, Schulter an Schulter. Deutlich können sie vom Abhang aus wahrnehmen, wie sie oben die Füße vorsichtiger aufsetzen, als der felsige Boden unter dem giftigen Regen, der aus dem Schlund zu sprühen beginnt, glatt wird.


  Alex Tonfords etwas gebeugte Gestalt verschwindet.


  Ramsa seufzt wieder, dann wird daraus ein kurzes Pfeifen, das seine Ehrenwache erstaunt aufblicken läßt. Ramsa pfeift, ohne daß er es will und überhaupt weiß, die ersten Takte des Lieblingsliedes von Alex Tonford, und das ist ein blöder und geschmackloser Song, den man vor fünf Jahren auf den nächtlichen Straßen der Erde grölte.


  Ilk murmelt etwas. Seine Augen sind groß und starr. Jede Bewegung seines Bruders nehmen sie auf, der sich hinter dem Erdenmenschen in den Schlund schiebt …


  Sie werden die Sonne sehen, sagt einer nicht weit von Ramsa entfernt.


  Ob sie atmen können in der großen Welt? Die Waffe, die sich Ramsa in die Weichteile bohrt, zittert, der ganze Kerl, der sie hält, zittert. Es ist kein guter Kitzel. Sein Bewacher ist aufgeregt, er ist vielleicht der erste, in dem in diesem Augenblick die nackte Erregung stärker ist als die Begeisterung …


  … denn die anderen winken ihnen nach und jubeln laut.


  Ramsa will etwas zu ihm sagen, denn dieses verdammte Zittern kann leicht einen Schuß auslösen. Er kommt nicht mehr dazu. In das Jubeln und Rufen hinein fährt vom unteren Rand des Blütenfeldes ein heller scharfer Ruf.


  Sie fahren herum. Alle. Auch Ilk. Ihre Blicke wenden sich der Steppe zu, gehen über sie, erfassen den Waldrand.


  Der Waldrand ist schwarz von winzigen Gestalten. Sie sehen von hier aus wie ganz kleine harmlose Zwerge. Man kann darüber lachen. Doch es müssen viele sein. Unendlich viele. Sie kommen aus dem Wald zwischen den Bäumen hervor, die Hügel herunter, die auf die Steppe führen …


  Eine meilenbreite Front von menschlichen Gestalten.


  Ilk brüllt auf und rennt los. Sein Ruf ordnet in Minuten den ganzen Haufen der jungen Menschen. Sie verstehen gleich, was das bedeutet, und sie wissen auch, wie sie darauf zu reagieren haben.


  Kämpfen! hat ihnen Ennender gesagt. Kämpfen! Das weite Gebiet zwischen der Steppe und dem Schlund des Hohlraums gehört euch! Laßt euch nicht überrennen!


  Ihre Gehirne erfassen nicht, daß dort unten ihre Brüder und ihre Väter kommen.


  Ilk steht bereits an einer frisch ausgehobenen Grube, bückt sich und holt die Strahlenwaffen und die Revolver heraus, die aus den Raumpanzern der beiden Erdenmenschen stammen. Er verteilt sie. Dann nimmt er die zusammengekoppelten sechs Doppelschallwerfer und wirft sie sechs seiner Männer zu. Sie rennen damit an den unteren Rand des Blütenfeldes und stellen sich dort in einer weit auseinandergezogenen Kette auf. Zwischen ihnen hängen die verbindenden Drähte herunter. Ilk hält das Mittelstück mit dem Auslöser in seiner Hand.


  Keri will ihm voller Entsetzen nacheilen. Aber Ramsa hält sie fest. Seine beiden Bewacher weichen noch immer keinen Millimeter von ihm.


  Ich habe Angst, stammelt sie, ich habe eine schreckliche Angst.


  Mein Gott! ächzt Ramsa. Sein Arm legt sich um ihre Schulter; aber sein Blick löst sich nicht vom Wald, aus dem unaufhörlich die kleinen Gestalten hervorquellen.


  Das ganze Land scheint anzugreifen!


  Sie müssen außer sich sein, sie werden vor nichts mehr zurückschrecken. Das Mädchen wehrt sich und will sich von ihm freimachen. Ihre Augen flehen. Ich muß zu Ilk! Laß mich los! Sie ahnt, daß ihr Bruder eine schreckliche Waffe einsetzen wird. Er darf es nicht tun  er darf es nicht tun!


  Ramsa läßt sie nicht los.


  


  * *


  *


  


  Ilk steht unbeweglich und zählt …


  Über seine Lippen kommen Zahlen, die er erst vor wenigen Tagen gelernt hat, aber er verbindet mit ihnen bereits feste Begriffe und weiß, wie er sie gebrauchen muß.


  Die Kette der Jungen, die in ihren Händen die flachen scheibenrunden Werfer halten, steht so aufrecht wie er und weithin sichtbar. Sie erkennen, daß unter denen, die aus dem Wald hervorbrechen, Frauen und Kinder sind.


  Die Einwohnerschaft ganzer Wohngebiete muß es sein.


  In den ersten drei Reihen gehen nur Männer. Sie tragen die stabähnlichen hölzernen Schußwaffen, aus denen sie die Bolzen in die Luft federn können. Dann folgen Frauen, dann Frauen und Kinder, dann wieder nur Männer …


  Zehntausende kommen aus dem Wald.


  Die erste Reihe ist bereits in der Steppe. Der Abstand beträgt aber immer noch gut zehn Meilen, und die Männer schießen ihre hölzernen Waffen noch nicht ab.


  Ilk wendet plötzlich den Kopf und ruft scharf ein kurzes Kommando zurück. Ein kleiner Trupp steigt zum Gebirgskamm empor. Er trägt Handwaffen.


  Ilk will sich nicht in den Rücken fallen lassen.


  Als die erste Reihe der Aufgebrachten ein paar weitere Meilen zurückgelegt hat, ruft man ihnen etwas zu. Zuerst rufen einzelne, dann fallen viele ein: Wir wollen Ennender und die Unheimlichen! Wir wollen euch retten!


  Die neben Ilk in der Kette stehen, lachen laut auf. Retten! Diese Narren, die zu ihnen gehören und doch in ihrem Denken tief unter ihnen stehen! Ilk, was sollen wir tun,  wir können sie doch nicht alle töten?


  Ilk sieht auf die Rundskala über dem Auslöser, mit dem alle Werfer verbunden sind. Er berechnet kaltblütig die Entfernung und die notwendige Wellenstärke. Dann zahlt er wieder, diesmal laut, und bricht abrupt mit einem hellen bellenden Kommando ab. In derselben Sekunde schaltet er, und die Jungen rechts und links von ihm stellen gleichzeitig ihre Werfer ein.


  Die Wellen des Doppelschalls verbreiten sich vor ihnen mit leisem Singen, ziehen immer weitere Kreise über die Steppe, stoßen auf die erste Reihe …


  In der ersten Reihe bleiben zuckende Körper stehen, die von einem heißen Schlag getroffen werden. Andere rennen verbissen hinein in diese unsichtbare Mauer aus Glut und einem Fächeln, das die Haut unerträglich kitzelt. Einer geht mit geschlossenen Augen noch einige hundert Meter gegen diese fremde Kraft an, dann bricht er in die Knie und schlägt hin. Die anderen kommen nicht einmal so weit …


  Ilk verstärkt die Kraft der singenden Wellen um einen Grad.


  Er ist entschlossen, noch einen Grad zuzulegen, wenn es sein muß. Er braucht es nicht. Was er sieht, läßt ihn einstimmen in das laute Lachen der anderen: sie fluten schon zurück.


  Ach, sie wollen zurückfluten …


  Sie werfen sich herum, dort unten auf der blaugrasigen Steppe, sie wälzen sich in großen Knäueln. Es wird Verletzte geben in diesem Durcheinander der Flüchtenden.


  Ilk hört erst auf mit seinem höhnischen Lachen, als er ein lautes Schluchzen vernimmt. Es kommt von der Mitte des Blütenfeldes, wo sich Keri noch immer von Ramsa freimachen will. Sie muß alles mitansehen! Die schreckliche Flucht dort vor ihnen …


  Weißt du auch, was du tust, Ilk, ruft sie verzweifelt. Weißt du das?


  Ihre Worte treffen ihn.


  Doch die Doppelschallwerfer läßt er nicht abschalten,  sie treiben die Menge zurück, unerbittlich …


  


  * *


  *


  


  In dieser Stunde beobachtet Dr. Ynza von seiner Astro-Optik aus wieder die obersten atmosphärischen Schichten des blauen Planeten.


  Sie stehen noch weltenweit ab von dieser Kugel, die nicht so groß ist wie die Erde; aber er kann sich von ihrem Anblick nicht trennen.


  In dieser Stunde ist es, da sie in dem verborgenen Land des Planeten mit Hohnlachen die Menge der Trauernden und Verzweifelten in die Flucht jagen, da Alex Tonford vor Ennender, Atii und den beiden anderen durch den engen Hohlraum steigt, der zu dem Riß führt, über dem neue Schrecken auf sie warten können 


  Davon kann Dr. Ynza nichts wissen.


  Sein Assistent Henzo steht wieder neben ihm in der kleinen Wanne im Heck der Orion, in der sich die Kanzel der Astro-Optik erhebt. Haben Sie es wieder, Doktor  das, was Sie in der Atmosphäre wahrnahmen?


  Nein! sagt Dr. Ynza scharf. Die obersten Luftschichten sind frei davon.


  Sie haben nicht genau feststellen können, was es war?


  Ich weiß es nicht; es bewegte sich dort etwas, was nicht tote Materie war, nicht ein Strom von Molekülen oder ähnliches  es lebte 


  Es lebte in biologischem Sinne?


  Ja. Es ist für uns Menschen einfach unfaßbar, Henzo! Ich muß mir diesen blauen Planeten ansehen, denn ich kann mir nur denken, daß sich in diesen Wochen auf ihm etwas ereignet, was sich nie wiederholen wird.


  Sie meinen, daß der Planet sein eigenes Leben erhält?


  Man kann es vielleicht so nennen.


  Aber auf eine so bestialische Art, daß sich eine lebende Substanz, oder was es sein mag, in den obersten Luftschichten so bewegt, daß es auf diese Entfernung wahrnehmbar ist?


  Wir Raumflieger ohne Heimkehr sollten uns das Fragen abgewöhnen, Henzo.


  


  * *


  *


  


  Alex Tonford beißt die Zähne zusammen.


  Er fühlt sich zum ersten Male, seit er sich wieder von Ramsa getrennt hat, jämmerlich verlassen. Seine Begleiter sprechen kaum ein Wort mehr, seit sie mit ihm über den moorigen Grund vor dem Eingang zu ihrem Land gegangen sind. Sie haben tapfer das Grauen überwunden, das sie beim Anblick der toten Freunde Ennenders packte. Totenland. Uralte Vorstellungen wurden wieder in ihnen wach.


  Ihr neues Ich aber war stärker.


  Ihre Augen blickten mit großer Sachlichkeit und sehr aufmerksam auf das, was der Lichtkegel von Tonfords Scheinwerfer aus der zwischen den Gesteinsschichten lastenden Dunkelheit riß.


  Doch erst als sie den Riß erreichen, weicht der Bann ganz von ihnen.


  


  * *


  *


  


  Ennender richtet den Blick nach oben.


  Wir müssen dort hinauf, wenn wir zur Sonne fliegen wollen, sagt er aufmunternd zu den Jungen.


  Ihr könnt doch klettern, grinst Alex Tonford und mustert einen nach dem andern. Sie lachen. Aus einem kleineren pistolenartigen Gerät schießt Tonford ein Seil so nach oben, daß sein Haken schräg in das morsche Gestein neben dem Riß stößt. Ennender nimmt das Seil und hält es straff. Alex Tonford beginnt an ihm emporzuklettern.


  Alex Tonford grinst noch immer dabei, doch es wird ihm selbst nicht bewußt. Von oben aus der Schräge der Spalte im porösen Bimsstein trifft ihn ein Luftzug. Tonford bildet sich ein, daß es wesentlich wärmer ist als bei ihrem Abstieg, aber er kann es nicht mit Sicherheit sagen, da er jetzt seinen Raumpanzer nicht mehr trägt.


  Nur das Gefühl ist geblieben, daß gleich etwas weich und schleimig nach ihm fassen kann, und, bei allen Göttern, es ist nicht so, daß es freundliche Gedanken in ihm wachrufen könnte.


  Als er oben ist und in den Riß langt, haucht etwas über die Rücken seiner ungeschützten Hände.


  Hallo, Ennender! schreit er heiser zurück. Atii soll folgen.


  Er sieht, wie Atii vor Ennender tritt und in das Seil greift. Dann stemmt er sich hoch. Sein Kopf stößt durch den Riß nach oben. Er hat noch nicht seinen Hals durch, als er entsetzt aufgurgelt. Keine zehn Meter vom Riß entfernt kriecht ein Tier. Tonford bleibt ruhig genug, um feststellen zu können, daß es einen kurzen plumpen Körper hat, der weiß und ohne Glieder ist,  nur ein stumpfer Kopf hebt sich von ihm ab, in dem ein Sehorgan lauernd auf ihn gerichtet ist.


  Das Sehorgan ist rot und oval und mit vielen flimmernden weißen Strichen versehen wie das des formlosen unheimlichen Wesens,  nur, daß es viel kleiner ist 


  Alex Tonford setzt das angezogene rechte Knie auf die Rißkante, wirft sich lang vornüber und rollt sich aus. Als er mit einer wilden Bewegung hochkommt, hat sich ihm das Tier bis auf wenige Schritte genähert. Der stumpfe Kopf ist mund- und nasenlos. Tonford zieht mit einem Fluch eine seiner Waffen und feuert sie ab bevor er richtig steht. Der rote Strahl trifft frontal den stumpfen Kopf.


  ‚Es fährt mich an, hämmert es warnend in Tonfords Gehirn, ‚es stürzt sich auf mich …


  Aber es weicht zurück, erst langsam, dann immer schneller und ohne dabei den Körper zu drehen. Das Sehorgan entfernt sich immer mehr von Tonford. Das Tier kriecht rückwärts.


  Tonford hütet sich, ein zweites Mal zu feuern. Er blickt aber angespannt dem Tier nach und sieht sich auch nicht um, als hinter ihm im Riß ein schweres Atmen und dann das Hochstemmen eines Körpers laut wird. Atii kommt auf allen Vieren zu ihm gekrochen und steht auf. Gleich hinter ihm klettern die beiden anderen mutig in den Spalt. Als letzter arbeitet sich Ennender empor.


  Sie alle sehen das rote ovale Sehorgan, das sich immer weiter entfernt. Tonfords linker Arm winkt als großer abwehrender Schatten über den Boden der Spalte, als Ennender etwas sagen will. Dann zeigt der winkende Schatten in die Richtung, in der das Tier verschwindet …


  Weit vor ihnen, zwischen den grauschwarzen Wänden, die sich labyrinthartig über die Schräge breiten und sie aufteilen, bewegen sich scharenweise die roten Sehorgane. Der ganze Boden scheint dort weithin mit diesen Tieraugen bedeckt zu sein.


  Alex Tonford wagt nicht, sich vorzustellen, wie viele dieser plumpen flachen Tiere dort hinten hausen.


  Sie sind aus dem großen Wesen entstanden, keucht er und spürt, wie es ihm kalt von der Stirn über das Gesicht läuft. Äh  das ist 


  Er kann nicht lange auf dieses Meer von wimmelnden roten Tieraugen sehen, er stellt sich vor, wie es sein wird, wenn diese Scharen über sie herfallen …


  Weiter! Er wirft sich herum, zeigt in eine andere Richtung, in der die Schräge der Spalte steiler anzusteigen beginnt und rennt geduckt los. Wenn wir Glück haben, kommen wir an ihnen vorbei!


  Ennender, Atii und die beiden anderen fragen nicht.


  Sie hören ihr Blut in den Schläfen rauschen und kauen den Speichel, der sich in ihren Mundhöhlen sammelt. Keiner von ihnen blickt nach links, als sie geduckt unter der porösen Decke der Spalte dahinrennen. Als diese immer niedriger wird, werfen sie sich wie der Erdenmensch auf Knie und Ellbogen und robben  robben 


  Alex Tonford ist dem Zusammenbruch nahe, als er schließlich den Nebel der Oberfläche über sich hat und sich aufrichten kann.


  


  * *


  *


  


  Ennender und die anderen kriechen hinter ihm aus dem Innern des Planeten hervor.


  Ihre geschundenen Körper taumeln wieder hoch. Die Knie und die Ellbogen sind tot, und das Denken ist tot. Es scheint alles leer und tot zu sein um Ennender und seine Jungen. Mechanisch stolpern sie hinter Alex Tonford über die brechenden Felssplitter des Geröllfeldes und hören ebenso mechanisch auf, vorwärts zu stolpern, als er stehenbleibt.


  Das ging gut, keucht er wieder. Die anderen können sein Grinsen nicht sehen. Ich hätte uns den Zirkus nicht gegönnt! Wahrscheinlich wären wir zwischen ihren Körpern zerrieben worden …


  Wo ist die Sonne? stößt Atii hastig und voller Sehnsucht hervor.


  Tonford legt ihm die Hand auf die Schulter.


  Dieser schöne Nebel ist die Atmosphäre eures Planeten. Sie ist ziemlich giftig, und ich rate euch, die Atemgeräte nicht abzulegen! Einmal werdet ihr vielleicht technisch soweit sein, daß ihr diese Atmosphäre ändern könnt, dann …


  Wo ist die Sonne? fragt Atti abermals dazwischen, und es. klingt wie ein unterdrückter Schrei.


  Hoch über uns endet die Atmosphäre, und wenn wir sie mit dem Raumschiff durchstoßen haben, wird es immer heller werden, bis wir sie vor uns sehen können.


  Und  das  Raumschiff? fragt Ennender. Er kann vor Erregung diese Frage kaum aussprechen.


  Weiter! befiehlt Tonford kurz.


  


  * *


  *


  


  Die Jungen halten sich gut 


  Sie nehmen alles, was sie erleben, bewußt und mit einer Schärfe in sich auf, die ihnen die große Verwandlung ihres Ichs gebracht hat. Doch die kreatürliche Furcht packt auch sie immer wieder.


  Unter ihren Füßen ist das harte Brechen der Felssplitter.


  Vor ihnen schneidet der Lichtkegel des Scheinwerfers immer wieder einen Halbkreis in das blaue Wogen der zähen Nebelmassen, die dem Menschenauge die Sicht versperren. Sie starren in diesen weißen Halbkreis, der vor ihnen das Unwirkliche zurückschiebt, der über grauschwarzen Fels und grausandigen Boden gleitet, doch sonst nichts erfaßt  keine Pflanze, keine Bodenerhöhung  nichts 


  Einmal bewegt sich etwas über ihnen. Atii blickt auf. Er wagt es nicht, den anderen zu sagen, was er zu sehen glaubt: ein ovales rotes Tierauge, das ziemlich hoch über ihnen schwebt und irgendwo im blauen Brodeln verschwindet.


  Atii beißt die Zähne in die Unterlippe. Aber der Triumph, das alles mitzuerleben, zu denen zu gehören, die auserwählt sind, ist stärker in ihm als Furcht und Entsetzen.


  Dann trifft der weiße Halbkreis auf eine grüne glatte Metallwand. Alex Tonford pfeift laut. Es ist der billige Song, den er so gern hört, und den auch Ramsa pfiff, als er das stille Land verließ. Sie haben die Andromeda erreicht …


  Die Metallwand rundet sich und wird von hervortretenden weißen Kunststoffstreifen in der Senkrechten unterteilt. Alex Tonford lacht. Sein Scheinwerfer gießt eine weiße Lichtfülle über die Außenhaut des Raumschiffes. Er zeigt ihnen jede Einzelheit. Seine Faust knallt herzhaft gegen das glatte solarfeste Metall.


  Das ist federleicht, Ennender, aber man kann damit in der Hölle spazierenfahren, wenn es darauf ankommt.


  Er lacht laut, als er das sagt, und es kommt ihm nicht zum Bewußtsein, was er da von sich gegeben hat.


  Er klettert die kurze Bordleiter zum runden Hermetikluk empor. Wieder ist es Atii, der ihm als nächster und Ennender, der als letzter folgt, Mit dem Elektronenschlüssel tastet er eine schräg schraffierte Fläche neben der Bordleiter ab, worauf sich das Hermetikluk öffnet. Alex Tonford klettert wieder an Bord.


  Sie gehen durch den Gang, der hinter dem Hermetikluk bis zu der gläsernen Achse des Raumschiffes führt und von dort aus als eine Spirale durch sämtliche Räume läuft.


  Im Raumschiff herrscht Totenstille.


  Die Augen Ennenders und der jungen Menschen aus dem verborgenen Land sind groß und klar. Hier herrscht nicht die Ungewißheit der Hohlräume zwischen den Schichten des Planetenmantels, nicht die Verschwommenheit der Atmosphäre. In diesem Raumschiff ist alles hell und für sie verständlich. Sie betrachten aufmerksam jedes Relais, jedes Instrument, jede Stelle, an der sich Teile aus verschiedenen Metallen oder Kunststoffen treffen. Alex Tonford pfeift noch immer seinen Song. Als sie die gläserne Wand zwischen dem Kontrollraum und der Raumfunkanlage passieren, schwirrt etwas von den Hebeln des Kontrolltisches auf. Ennender und die anderen fahren erschrocken zurück. Tonford lacht noch herzhafter.


  Tschi! sagt er dann zärtlich und langgezogen. Tschi  komm!


  Das Insekt mit dem häßlichen gelb-behaarten Kopf steht aufgeregt und mit schwirrenden Flügeln über der Rechten des Raumfliegers in der dünnen künstlichen Luft, bevor es sich niederläßt.


  Das ist Tschi, erklärt Tonford seinen Gästen. Ich habe ihn mitgebracht vom dritten Planeten des Systems Arktur. Tschi gehört jetzt zu unserem Raumschiff.


  Ein Lebewesen aus einer andern Welt, sagt Ennender andächtig, und seine Fingerspitzen gleiten vorsichtig über die samtweichen Flügel, die das Insekt angelegt hat.


  Wieviele solcher Welten mag es geben? Wie groß muß das Universum sein!


  Alex Tonford nickt und geht  Tschi immer noch auf der Rechten  hinter die gläserne Wand, um über Raumfunk Expeditionschef Snyder anzurufen.


  


  * *


  *


  


  Die Raumfunkanlage beginnt wieder zu arbeiten.


  Raumschiff ‚Andromeda! Raumschiff ‚Andromeda! Kennreihe XX 37 D 8! Expedition Transsirius III! 1 214. Expeditionstag …


  Vom blauen Planet geht die Meldung hinaus in das Weltall.


  Das Führungsschiff Snyders nimmt sie auf, aber auch die heranrasenden Raumschiffe Aldebaran, Orion und Polar.


  Acht Stunden nachdem Tonford die Meldung abgesetzt hat, hält auch Dr. Ynza an Bord der Orion den genauen Test in der Hand.


  Was er an Einzelheiten über den blauen Planeten erfährt, genügt, um ihn in einen Zustand zwischen Erschrecken und Entzücken zu versetzen.


  Henzo! Henzo! Können Sie es fassen? Der folienharte Eingangsstreifen knistert in seinen Händen. Im Innern des blauen Planeten liegt ein Land, in dem Menschen leben, die uns bis auf Unterschiede in der geistigen Entwicklung ähneln! Sie haben nichts mit dem Leben zu tun, das sich vor unseren Augen an der Oberfläche formt, sie müssen vielmehr vor langen Zeiten mit ihrem Planet von der Sonne Sern eingefangen worden sein …


  Ohne, daß es ihnen bewußt geworden ist!


  Sie wissen nichts, sagt Ynza erschüttert, sie kennen nicht einmal ihre Sonne.


  Tonford will ihnen die Sonne zeigen.


  Was? Die zitternden Hände heben noch einmal den Eingangsstreifen an die Augen. So hat der Assistent den Doktor noch nicht gesehen. Ich habe noch nicht alle Einzelheiten der Meldung erfaßt! Tatsächlich!


  Es steht deutlich in der Meldung, nickt Henzo und hält sich an einem Griff neben der Astro-Optik fest. Draußen jenseits der Bordwand und der Bullaugen dreht sich scheinbar das All mit seinen erdenfernen Sternbildern um sie. Tonford meldet, daß er ein Relais errichten will, um das Sonnenlicht in das eingeschlossene Land zu leiten und außerdem mit einigen Menschen dieses Landes starten will, um ihnen den Stern Sern zu zeigen.


  Das nicht! Dr. Ynzas kleines Gesicht zerfällt zu einem grauen, schrumpeligen Etwas. In seinen Augen flackert die Bangigkeit eines geängstigten Kindes. Das darf er nicht! Mein Gott, es sind doch Geschöpfe, die nach den Gesetzen ihrer Schöpfung, ihrer Umwelt leben. Wahrscheinlich sind sie in ihrem Land von einem Dämmerlicht umgeben! Sie werden schreien, wenn sie den Feuerball der Sonne sehen, sie werden an ihren Untergang glauben, wenn diese gnadenlose Helligkeit über das Land strömt! Henzo, er führt sie in die Hölle!


  Ich fürchte auch, es wird eine Katastrophe geben.


  Rufen Sie Snyder an! Dr. Ynza faßt sich. Er soll es ihm untersagen.


  Henzo rennt nach vorn zur Raumfunkanlage der Orion.


  


  * *


  *


  


  Der Expeditionschef ist mindestens so entsetzt wie Dr. Ynza. Er handelt bereits von sich aus.


  So kommt es, daß Alex Tonford die Antwort auf seine Meldung bereits erhält, als er noch mit Ennender vorn in der Bugkanzel steht und ihm das Instrumentarium erklärt. Die Antwort ist kurz und wie ein Hieb. Snyder verbietet ihm den Bau einer ST III-Anlage und den Flug mit den Menschen des Planeten. Tonfords Gesicht ist ein böses Leuchten. Ennender blickt ihn aufmerksam an.


  Es ist alles in Ordnung, Ennender. Sie wünschen uns viel Glück!


  Das Raumschiff steigt auf.


  Mit leuchtenden Sichtscheiben und Bullaugen schwebt es durch die Atmosphäre zum Geröllfeld und setzt wieder auf. Dann öffnet sich das Hermetikluk. Vier Gestalten klettern über die Bordleiter herunter. Sie tragen gelbe Räumpanzer. Tonford bleibt noch zurück und sitzt breitbeinig im Rund des Einstiegs. Er läßt ein starkes Rohr aus schwarzem Kunststoff herunter. Dann folgen andere Teile. Sie gleiten an Drähten an der Bordwand herab. Ennender und seine Jungen nehmen sie in Empfang.


  Der Bau des Relaisturmes beginnt. Er soll nur 80 Meter hoch in das Brodeln der Atmosphäre aufragen, aber sie werden ihn so verankern, daß es selbst großen unbekannten Wesen schwerfallen wird, ihn umzustürzen. Es kommt auf eine kleine Kugel in der Spitze des Turmes an, die wiederum eine noch kleinere trägt.


  Diese kleinere Kugel wird bestimmte Wellen der ST III-Gruppe aufnehmen, die sie gebündelt aus dem Weltall erreichen und wird sie weiterleiten an das lachhaft primitive Gerüst, das Tonford unten am Rande des Gebirgszuges errichtet hat.


  Alex Tonford flucht und fiebert und lacht in einem.


  Er lacht über Snyder und den schrumpeligen Dr. Ynza, der natürlich dahintersteckt.


  Er flucht, wenn er an den herrischen Ton von Snyders Befehl denkt, der ihm das untersagt, was er jetzt doch tut.


  Und Alex Tonford fiebert, wenn er sich vorstellt, wie sein Werk das strahlende Weltenlicht auffangen und in die verdammte dämmerige Tiefe werfen wird, in dem die Menschen in einer Traumwelt leben. Er wird ihnen zeigen, wie die Welt wirklich ist!


  ‚Äh, Snyder, äh Ynza, ihr seid Theoretiker, wie Ramsa einer ist. Ich werde ihnen die Sonne bringen, und wenn ihr euch todhustet. Tonford pfeift wieder seinen verrückten Song. Als das letzte provisorische Werkstück unten ist, verschwindet er noch einmal im Raumschiff.


  Gleich darauf strahlt die ganze, der Baustelle zugewandte Bordwand eine weiße Helle aus, in derem Schein sie beginnen, ein Feld abzustecken und zu planieren, auf dem sich der Relaisturm erheben soll.


  In vier Wochen frühestens kann Dr. Ynza mit seinen Raumschiffen heran sein.


  Dann wird sich hier längst alles entschieden haben.


  


  * *


  *


  


  Unten am Abhang ist alles ruhig.


  Ilk aber ist vorsichtig und hat seine Posten so aufgestellt, daß er vor Überrumpelungen sicher ist. Die Doppelschallwerfer hat er am unteren Rand des Blütenfeldes auf hölzernen Stangen montiert und das Mittelstück mit dem Auslöser den Fähigsten unter den hundert jungen Menschen anvertraut, die sich regelmäßig ablösen. Drüben am Waldrand rührt sich nichts.


  Eine Streife, die Ilk durch die Steppe schickt, gerichtet jedoch, daß Zehntausende im Wald lagern, und daß die Erregung unter ihnen ständig steigt. Sie wird langsam Zu einem Zorn, der sich auch gegen die abtrünnigen Söhne der Wohngebiete richtet.


  Das Rauschen der Wipfel, das die Luft herüberträgt, verrät nichts von der Unruhe, die dort im Wald brodelt.


  Ilk spricht in diesen Tagen öfter mit Ramsa.


  Er zeigt ihm stolz und doch immer mit einer deutlich zu spürenden Abneigung gegen diesen Erdenmenschen, dessen Haltung ihm unbegreiflich erscheint, die Gruppen, die über dem Blütenfeld verstreut sitzen oder stehen und von den engeren Freunden Ennenders geschult werden. Ramsa schwankt zwischen Anerkennung und Mißbilligung. Ennenders Droge hat ihnen das Denken so leicht gemacht, daß die grundlegenden Wissenschaften der Erdenmenschen ihnen so leicht eingehen wie das Funktionieren der Geräte und Waffen, die sie in den Händen halten, Keri hält sich an Ramsa. Sie versucht immer wieder, in Ilk zu dringen, doch in dessen Augen ist nur die spöttische Abweisung des Fremden. Keri und Ramsa können sich über das Blütenfeld bewegen, nur daß sich dann ihre Bewacher mit ihnen bewegen. Und die Hand des großen hübschen Jungen, der Ramsa mit dessen eigener Waffe bewacht, zittert nicht mehr.


  Sie zittert auch nicht, als nach zwei Tagen der blaue Metalldorn im silbrigen Geflecht über ihnen zu leuchten beginnt. Ramsa fährt herum. Sein Gesicht wird fahl. Verdammt, Tonford scheint es zu schaffen …


  Sie schaffen es! jubelt Ilk, der neben ihnen steht.


  Es ist nicht gut, murrt Ramsa verbissen und spürt die Muskulatur seines Oberkörpers. In diesem Augenblick erkennt er, daß sich über das Land die Hölle ergießen wird. ‚Ich müßte das Ding dort oben unschädlich machen! Sofort! Einfach durchbrechen und …


  Das Leuchten im blauen Metall erlischt wieder. Glimmt gleich darauf wieder auf. Dann wiederholt sich dieses Spiel, in kurzen Abständen. Ramsa winkt ab, als Keri, die sich an ihn klammert, etwas sagen will. ‚Tonford hämmert das Blut in seinen Adern.


  Tonford signalisiert ihm in diesem probeweisen Aufleuchten des Metalls etwas zu. Ramsa buchstabiert die Zeichen. Er kann nicht ahnen, daß Tonford ihm eine tolle Mischung aus Wahrheit und Lüge vorsetzt.


  Diese böse Unruhe aber, die ihn beim Anblick des aufleuchtenden Metalldorns erfaßte, wächst in ihm. Von dort oben aus wird das Sonnenlicht über die Steppen und durch die Wälder fluten, wenn Tonford in seiner großartigen und naiven Besessenheit das technische Wunder vollbringen sollte.


  Ramsas Herzschlag dröhnt, während er buchstabiert.


  Wir leben! Alles in Ordnung! Im Spalt auf kleinere tierhafte Wesen gestoßen! Seht euch vor! Habe Snyder berichtet! Snyder billigt mein Vorhaben! Dr. Ynza mit drei Einheiten im Anflug! Soll landen! Relaisturm steht! Starten gleich! Paß auf, wenn das Licht kommt!


  Ilk tritt näher an ihn heran. Das sind Zeichen, vermutet er aufmerksam. Kannst du sie deuten?


  Ja, sagt Ramsa böse. Es ist alles in Ordnung! Sie starten gleich in das Weltall!


  Ilk starrt auf den blauen satansglatten Metalldorn, und es ist, als bete er ihn ehrfürchtig an.


  


  * *


  *


  


  Das Hermetikluk schließt sich wieder.


  Alex Tonford sitzt in der Kanzel hinter den Lenksäulen der Radialsteuerung. Hinter ihm im Kontrollraum sind Ennender, Atii und die beiden anderen um den Kontrolltisch verteilt. Sie stehen vor Rädern und Hebeln. Tonford hat ihnen gesagt, was sie tun sollen.


  Tschi sitzt auf seiner rechten Schulter. Seine Libellenflügel spielen unruhig, und sein Insektenkopf mit den großen traurigen Augen dreht sich immer so, daß er durch den Verbindungstunnel auf den Kontrolltisch sehen kann.


  Er scheint die Gestalten davor wahrzunehmen.


  Alex Tonford denkt nicht daran, daß ihn Wesen umgeben, die nicht zu ihm gehören: Menschen einer andern Welt, und ein Tier, das ebenfalls aus einem fremden Sonnensystem stammt.


  Tschi gefällt in diesen Minuten irgend etwas nicht.


  Die Handgriffe Tonfords und der anderen regen ihn. auf, das leise Klicken von Metallzähnen und das heisere Aufsummen der Prüflampen lassen seinen Flügelschlag stärker werden.


  Er wagt es aber nicht, die Schulter seines Herrn zu verlassen.


  … acht …! sagt Tonford laut in ein Mikrofon. In derselben Sekunde antwortet Ennender, so sicher und sachlich wie ein Erdenmensch.


  … acht durch!


  Die solarmagnetischen Antriebe unter ihnen beginnen zu arbeiten.


  ‚Ich werde für dich beten, hört er in sich eine Stimme sagen. Es ist Ramsas Stimme, und es ist verrückt, daß er sie gerade in diesem Augenblick hört.


  Ich gehe auf sieben und hebe ab!


  … sieben durch!


  Das Raumschiff Andromeda hebt sich vom blauen Planet.


  


  * *


  *


  


  Dr. Ynza läßt den blauen Planet nicht mehr aus den Augen.


  Er ist es auch, der von den Besatzungen der Raumschiffe Aldebaran, Orion und Polar zuerst den winzigen leuchtenden Punkt bemerkt, der sich von dem äußersten Planeten des Systems Sern entfernt.


  Er startet doch, Henzo! stöhnt er versagend und mutlos. Seine kleinen Fäuste trommeln rechts und links von seiner Astro-Optik gegen die weiche Isolierwand.


  Tonford ist wahnsinnig geworden! Er startet, Henzo! Und wir können nichts tun,  nichts 


  Snyder hat es ihm untersagt! Er wird sich verantworten müssen …


  Aber nicht mehr vor Snyder, sagt Dr. Ynza mit einer Betonung, die sein Assistent gleich versteht. Dann lastet die Stille um sie. Weltenweit blicken sie in die Tiefe des Alls. Immer deutlicher machen sie in den Quadraten ihres Kreisschirms den Punkt aus, der sich über der Nachtseite des blauen Planeten bewegt.


  Er fliegt noch im Planetenschatten.


  Noch können sie die Sonn. nicht sehen, beginnt der Assistent nach einer ganzen Weile wieder. Aber wenn sie den Planet umkreisen … .


  Sein Zeigefinger richtet sich auf den glühenden Ball, um den sich der Gürtel der sechs Planeten erstreckt. Der glühende Ball schleudert eine Hölle von Licht in das All.


  … dann fliegen sie scheinbar direkt auf die Sonne zu.


  Dann sei Tonford der Himmel gnädig!


  


  * *


  *


  


  Tschi 


  Alex Tonford lacht und pfeift wieder. Sein Kopf dreht sich etwas. Erst jetzt bemerkt er das Insekt, das noch immer auf seiner Schulter hockt und mit den Libellenflügeln schlägt. Plötzlich breitet Tschi die Flügel ganz aus und schwirrt hoch. Er fliegt aber nur auf die mittlere der drei Lenksäulen vor Alex Tonford und läßt sich dort nieder. Seine großen traurigen Augen richten sich starr auf ihn. Tonford pfeift weiter.


  Aber er muß sich dabei gegen den Blick seines Insektes wehren. Verdammt! Da ist auf einmal etwas um sein Herz, etwas, das kalt und feucht über die Haut unter den Anzügen kriecht, die er trägt.


  Tschi! Das Pfeifen bricht ab. Das harte Grinsen in seinem Gesicht aber bleibt. Alter Rumtreiber! Glotze mich nicht so blöde an! Sieh dich um, Tschi, wir sind draußen, die Sterne kommen wieder auf uns zu …


  Tschi rührt sich nicht 


  Distanz vom Startpunkt 70 000 Meilen! kommt die Stimme Ennenders automatenhaft und fremd aus einem Lautsprecher.


  Alex Tonford sieht auf einen seiner Anzeiger. Dann stellt er den Querraster unterhalb der Lenksäulen. Das Raumschiff wird immer geradeaus fliegen, bis er eine neue Kursänderung vornimmt.


  Tonford erhebt sich aus dem Kunststoff des Sitzes. Er sieht Tschi nicht mehr an. Er mag Tschi nicht in diesem Augenblick.


  Die Insektenaugen blicken ihm starr und regungslos nach.


  


  * *


  *


  


  Alex Tonford durchquert den Verbindungstunnel.


  Im Kontrollraum richtet er sich wieder ganz auf. Nur Ennender steht noch am Kontrolltisch. Die anderen sind oben auf der Galerie unter dem großen schmalen Sichtstreifen, der dort die Außenwand unterbricht. Vor ihren Augen öffnet sich das Wunder der Sternenräume.


  Na Jungens, habe ich euch zuviel versprochen? brüllt Tonford gleich los und lauter, als er es eigentlich will. Sie antworten nicht. Wahrscheinlich hören sie ihn nicht einmal. An ihren Gesichtern aber erkennt er, daß sie in der größten Erschütterung ihres Lebens stehen. Es sind die ersten Sterne, die sie sehen.


  Ihre Seelen sind weit diesem unfaßbaren Wunder geöffnet.


  In den Sternenräumen vor ihren Augen ist es wie ein Singen, das aus dem Urgrund des Seins aufsteigen muß. In ihrer Brust hören sie es, im Rauschen ihres Blutes 


  Die Schwärze ist schauerlich, und wenn nicht das leuchtende Firmament wäre, sie würden sich fürchten. Atii zeigt auf eine Stelle im All, an der diese Schwärze unterbrochen wird von einem aufgeregten grellen Flimmern, das aus der Tiefe aufzusteigen scheint. Es quält ihn, und er mag nicht darauf sehen.


  Zwei können mit mir kommen, sagt Tonford zu Ennender, der aufmerksam die roten und blauen Leuchtbalken beobachtet, die über die Zahlenreihen der Skalen gleiten.


  Atii und Wreng!


  Zwei klettern langsam über die Stufen der Galerie herab. Sie setzen ihre Helme auf und folgen Alex Tonford durch die Spirale des Schiffsganges in einem länglichen Raum, dessen gläserne Decke mit der Oberfläche des Raumschiffes abschließt.


  Zu dieser Decke empor führt eine schmale steile Gleitbahn, in der eine Kugel ruht. Sie hat einen Durchmesser von gut zwanzig Meter und ist eigentlich dazu bestimmt, draußen im Weltall und fernab dem Raumschiff mit seinem störenden Instrumentarium Messungen vorzunehmen.


  Diese Kugel hat Alex Tonford mit einem Kranz von Scheiben aus dem roten Metall Pluto III umgeben, die durch Stäbe mit der Kugel verbunden sind.


  Der Raum ist frei von Atemluft. Alex Tonford legt an einer Säule neben der Gleitbahn einen roten Hebel um, worauf sich die gläserne Decke über ihnen teilt und die Kugel mit großer Geschwindigkeit hinaufrast.


  Gleich darauf schwebt sie bereits im schwarzen Nichts, über dem hoch und kalt die Sterne stehen. Sie verhält noch über dem Raumschiff, dreht sich ein paarmal um ihre eigene Achse und schwebt davon.


  Das ist die Kugel, die das Sonnenlicht auffangen soll? fragt Atii über den Sprechfunk. Er fliegt am ganzen Körper.


  Ja! antwortet Tonford triumphierend.


  Sie wird die Dämmerung aus eurem Land verjagen, Atii.


  


  * *


  *


  


  Die Kugel mit den dunkelroten Pluto III-Scheiben verhält ein zweites Mal, als sie achthundert Meilen rechts von der Andromeda steht.


  Wieder dreht sie sich um ihre eigene Achse.


  Das hell erleuchtete Raumschiff schießt in großer Entfernung an ihr vorbei.


  Tonford kümmert sich nicht weiter um sie,  er weiß, daß er sich auf die Naturkräfte verlassen kann.


  Die dunkelroten Metallscheiben auf der Kugel fangen bereits das silbrige Licht der Sterne auf. Als sie sich sechsmal um sich selbst gedreht hat, setzt die Kugel ihren Lauf fort.


  Auch sie bewegt sich noch innerhalb des Schattens, den der Planet auf seiner sonnenabgewandten Seite in das Weltall wirft.


  Aber dort, wo der Schatten endet, stößt scheinbar aus großer Tiefe eine Strahlenwand nach oben.


  Die Kugel schwebt darauf zu.


  


  * *


  *


  


  In dem Augenblick, in dem die Metallscheiben aus Pluto III zum ersten Male das Sternenlicht einfangen, leuchtet 70 000 Meilen tiefer über dem Abhang der blaue Dorn im Geflecht der silbernen Kabel auf.


  Ramsa ist der Verzweiflung nahe.


  Er will etwas unternehmen und kann es nicht. Die Ehrenwache ist stur. Sie läßt ihm nicht einen Zentimeter Spielraum, und Ramsa ist vernünftig genug, nicht irgendeine Dummheit zu begehen.


  Als es geschieht, steht Ilk neben ihm und zeigt ihm eine hölzerne Schreibtafel. Ilk ist seit einigen Tagen nicht mehr ganz so überlegen und spöttisch zu ihm wie sonst. In Ilks Gesicht arbeitet etwas. Ramsa kann nicht herausbekommen, was es ist. Merkwürdige Gerüchte gehen um unter den engsten Freunden Ennenders. Irgendwo im Land soll ein Teilvolk zu einem Kriegszug gegen ein anderes rüsten.


  Ramsa verzichtet darauf, Ilk zu fragen.


  Auf der Schreibtafel, die Ilk ihm in diesen Minuten vorhält, steht die Lösung einer schwierigen mathematischen Aufgabe. Einer von den Jungen hat sie gemacht. Um Ilk und Ramsa und den Bewacher drängt sich ein Kreis lachender kluger Gesichter Das können wir schon! triumphieren sie. Senda hat die Aufgabe gelöst! Wir können denken, seit Ennender uns die Droge gab, denken!


  Der Metalldorn leuchtet auf. Ilk läßt die Tafel sinken. Sie werfen ihre Gesichter dem Leuchten entgegen, das aus dem blauen Metall strömt. Einen Herzschlag lang stockt ihnen der Atem, dann jubeln sie auf und werfen die Arme hoch: Das Weltall! Sie sind im Weltall und senden uns den ersten Gruß!


  Ramsa tritt einen Schritt zurück.


  Auch er sieht das geisterhafte Leuchten, das silbrig ist und heftig flackert, das aus sich rote und blaue und schwarze Strahlen gebiert und sie hastig und in kurzen Intervallen von sich wirft. Das ist das Weltall! nickt er böse. Verdammt, ein solches Leuchten kann nur draußen im schwarzen Nichts aufgefangen werden.


  Aber dann kommt ihm etwas anderes zum Bewußtsein.


  Die Waffe seines Bewachers ist nicht mehr an seiner Hüfte. Er hat Ramsas Zurücktreten nicht bemerkt. In zwei, drei Sekunden wird er es merken, aber dann …


  Tonford! gurgelt es ganz tief in Ramsa auf. Tonford! Wenn das nicht die Chance ist, dein Satansnetz dort oben zu zerreißen!


  Ramsa wirft sich auf den Bewacher.


  


  * *


  *


  


  Alex Tonford marschiert durch das Raumschiff.


  Er kommt aus der Spirale des Schiffsganges in den Kontrollraum. Hinter ihm Atii und Wreng. Sie betätigen in ihren Griffklauen den Mechanismus, der die Helme ihrer Raumpanzer in den Ansatzrillen löst.


  Die Kugel ist raus! schreit Tonford Ennender zu, nimmt ebenfalls seinen gelben Helm ab und wirft ihn achtlos in seinen Sitz. Ramsa soll klein und häßlich werden! Und Snyder …


  Er unterbricht sich. Hinter der gläsernen Wand der Raumfunkanlage summt es auf. Immerzu. Snyder! Der Teufel soll ihn holen! Snyder ruft ihn an. Wahrscheinlich beobachten sie seinen Flug. ‚Du kannst mich mal gern haben, Snyder!


  Tonford reißt seine Wulstarme herunter. Die Fröhlichkeit des Gelingens weicht aus seinem Gesicht. Er grinst wieder, böse und hart.


  Distanz, Ennender?


  72000!


  Dann wird es Zeit, daß wir die Kiste herumwerfen.


  Er wuchtet auf den Verbindungstunnel zur Kanzel zu. Kommt mit, Jungen! Wir wollen mal eine Runde um euren schönen Planeten drehen. Ihr sollt endlich eine richtige Sonne vor die Augen bekommen.


  Atii denkt an das strahlende Flimmern, das er vorhin im Weltall gesehen hat. Er fliegt am ganzen Körper. Ist es Angst, Atii? Er schüttelt den Kopf: Nein! Nein! Es ist nur die Aufregung!


  Die beiden oben auf der Galerie drehen sich um und steigen in den Kontrollraum hinab. Ennender richtet sich von den Meßtafeln des Kontrolltisches auf.


  Tonford ist bereits in der Kanzel. Tschi hockt noch immer auf der mittleren der drei Steuersäulen.


  He, Tschi! lacht er. Nun wollen wir ihnen mal zeigen, wie eine Sonne aussieht, was?


  Die Insektenaugen starren ihn angstvoll an.


  


  * *


  *


  


  Ramsas Hände packen seinen Bewacher und reißen ihn aus dem Stand.


  Er will ihn in den Kreis der jungen Männer werfen, die jubelnd und armereckend auf den leuchtenden Metalldorn sehen.


  Er will sich eine Gasse schaffen, durch die er nach oben auf das kalte Satanslicht zurennen kann, um es auszulöschen. Aber auch diesmal gelingt ihm sein Handstreich nur halb. Seine Hände haben den halbnackten Körper noch nicht von sich gestoßen, als er selbst schon von hinten gepackt wird und einer ihm einen kurzen Hieb gegen die Schläfe gibt.


  Ramsa fühlt noch, wie sie ihn zu Boden zerren, er hört noch, was sie sich erregt und lachend zurufen.


  Dann empfindet er nichts mehr als das Satanslicht.


  Ramsa ist bewußtlos, doch seine Augen sind weit geöffnet und zucken unter den roten, blauen und schwarzen Strahlen, die von oben über den Abhang wischen.


  Die Strahlen erlöschen nach einiger Zeit. Als er wieder zu sich kommt, dringt nur noch ein ruhiges weißes Leuchten aus dem Metalldorn, das langsam stärker wird.


  Weiß ist es und metallhart.


  Ramsa fährt auf. Verflucht …


  Er liegt allein. Die anderen sind zurückgewichen. Sie stehen ziemlich weit unten am Rand des Blütenfeldes. Auch Ilk. Auch die besten Freunde Ennenders. Sie sehen aus, als beglücke sie das Licht nicht mehr, auf das sie gewartet haben. Keri steht mitten unter ihnen.


  Sein Schädel dröhnt.


  Keri! schreit er. Keri!


  Dann fängt er an zu höhnen. Was ist denn? ruft er ihnen zu. Jubelt doch! Jubelt! Reißt die Arme empor! Rennt über das Land und sagt es allen, daß eure Sonne kommt! Ha, ha!!


  Einer legt die Hände vor seine Augen.


  Es schmerzt so, sagt er stockend. Es blendet!


  


  * *


  *


  


  Die Kugel hat den Schatten des Planeten noch, nicht verlassen.


  Aber sie durchquert bereits die Zone des Zwielichts, die sich am Rande des Schattens breitet.


  In wenigen Minuten wird sie auch diese Zone hinter sich haben …


  


  * *


  *


  


  Dort vorn ist unsere Kugel!


  Alex Tonford sitzt hinter den Lenksäulen und blickt angespannt durch die große gewölbte Sichtscheibe der Kanzel.


  Neben ihm stehen sie: Ennender, Atii, Wreng und Fra.


  Sie sehen die weiße Kugel, die weit vor ihnen durch das All rast, an der sonnenabgewandten Hemisphäre des Planeten vorbei, die jetzt auch als eine gewaltige Halbkugel in ihr Blickfeld gerät.


  In sieben Minuten haben wir sie aus der Sicht verloren. Alex Tonford kaut auf einem Fruchtgummi. Wütend starrt er Tschi an, der auf einer Schiene unterhalb der Sichtscheibe mit angelegten Flügeln hin- und hertrippelt. Er pfeift schrill. Das Insekt erhebt sich, geistert einen Augenblick im Schein der grünen Armaturentafel vor ihnen und schwirrt über Ennenders Schulter davon.


  Ein unheimliches Tier, sagt Ennender leise. Der Ton gefällt Alex Tonford nicht. Ihm gefällt in diesen Minuten vieles nicht. Auch nicht, daß er ein Fruchtgummi kaut, ohne zu wissen, warum er es tut. Ennender, Atii, Wreng, Fra, was ist mit euch?


  Sie schweigen. Wühlt sie noch immer das große Wunder so auf, das sie zum ersten Male in ihrem Leben schauen dürfen?


  Von der Raumfunkanlage klingt ununterbrochen das Summzeichen durch das Raumschiff, kurz, hart, herrisch. Snyder tobt jetzt! Tonford stellt sich vor, wie der kleine untersetzte Snyder mit der rechten Hand die spärlichen Haare auf seinem Schädel durcheinanderwühlt und bellt, unter allen Umständen müßte Tonford gezwungen werden, umzukehren.


  Tonfords Laune bessert sich wieder, als er sich vorstellt.


  Ennender! He, Mann, könnt ihr nicht fassen, was ich euch zeige?


  Wir fassen die Weite des Universums, sagt Ennender schwer und grübelnd.


  Die sonnenabgewandte Hemisphäre wölbt sich ihnen immer mehr entgegen.


  Ennender stellt fest, daß die Atmosphäre, die über der Oberfläche brodelt, nicht einmal sehr stark zu sein scheint.


  Atii, Wreng und Fra sehen nur auf die Strahlenbündel, die vor ihnen, dort wo die weiße Kugel mit den Pluto III-Scheiben tänzelt, hinter der Polkappe des Planeten hervorschießt. Atii spürt sein Herz. Die Luft staut sich um ihn, und er fährt sich mit dem Handrücken über die Kehle, als könnte er nicht mehr atmen. Er schämt sich, aber er muß sich eingestehen, daß er sich vor diesen Strahlenphantomen fürchtet.


  Und der Schein wird immer stärker …


  Paßt gut auf, sagt Tonford. Gleich fliegt die Kugel um den Pol! Dann hat sie die Sonne vor sich!


  Wann werden wir über dem Pol sein?


  In zehn Minuten spätestens …


  


  * *


  *


  


  Ramsa hört auf, zu höhnen.


  Er sieht auf den Jungen unten am Rand des Blütenfeldes, der mit einer kindlichen hilflosen Gebärde die Augen mit seinen Händen schützt. Die anderen rühren sich nicht. Immer härter wird das Licht, das in ihre Augen dringt.


  ‚Ich muß ihnen helfen! kommandiert sich Ramsa. Er wirft sich herum und rennt den Abhang empor. Das reißt Ilk aus seiner Erstarrung. Bevor er jedoch dem Erdenmenschen nacheilen kann, beginnt über ihnen der leuchtende Metalldorn zu wachsen.


  Oder ist es nur das Licht, das wächst?


  Ramsa sieht es und stöhnt verzweifelt! Es ist so weit! Es ist so weit! Seine Füße gleiten am steilen Felsen ab, müssen immer wieder nach einem Halt suchen.


  Das weiße Licht läuft von Kabel zu Kabel, breitet sich über das ganze Geflecht.


  Ein Schrei gellt auf. Irgendwo. Tief unter ihm.


  Tonford, du siegst,  du siegst!


  Ramsa wirft sich nieder und preßt das Gesicht gegen den felsigen Boden. Er kann nicht weiter. Zwanzig Meter hat er nur noch zurückzulegen zu dem Gestell, aber er kann sie nicht überwinden. Vor ihm ist nicht mehr das Gestell  vor ihm ist eine Wand aus Licht.


  Sie schleudert die eingefangene Lichtflut von sich.


  Eine weiße reißende Hölle donnert über das Land.


  


  * *


  *


  


  Ennender!


  Ist es  unten im Land  so weit?


  Sie haben die Sonne! Alex Tonford jubelt es hemmungslos. Alex Tonford schluchzt es. Er betet in dieser Minute zum ersten Male seit seiner Jugendzeit. Er hat ein Land aus einer roten Dämmerung gerissen, er ganz allein!


  Ennender blickt erschüttert in das zuckende, weinende, lachende, brutale Männergesicht. ‚Sollen wir uns nicht die Hände reichen, Ennender? sagt dieses Gesicht. ‚Du hast mir geholfen, Ennender 


  Der frühere Priester streckt ihm die Hand hin. In diesem Augenblick sagt Atii leise und verzagt: Es wird dort vorn immer heller. Ist es …


  Ich werde euch zeigen, was es ist, fährt Alex Tonford wütend dazwischen.


  Er spürt, daß sie Angst haben vor dem Licht, das auf sie wartet, und lacht laut und überheblich.


  Angst, Atii? Die vergeht! Seht euch die glühende Kugel an, die Leben gebiert  Leben 


  Seine Hände legen zwei der Lenksäulen um. Rechts von ihnen weicht der blaue Planet zurück und versinkt scheinbar unter ihnen. Dann dreht sich schräg eine Polkappe an das Raumschiff heran. Weicht wieder zurück. Da habt ihr eure Sonne! brüllt er.


  Vor ihnen am Firmament, das sich um die Tagseite des Planeten schwingt und etwas tiefer als sie, strahlt die Sonne Sern.


  Tonford stürzt sich wie ein Raubvogel auf sie. Wir kommen bis auf neun Millionen Meilen an sie heran, Ennender! Der solarmagnetische Antrieb reißt das Raumschiff durch den Raum des Systems Sern. Tonford lenkt es gut. Die glühende Scheibe bleibt vor ihnen, wird rasch größer. Sie wirft ihnen ein Meer von heißem, gleißendem Licht entgegen.


  Atii ist der erste, der diesem Licht erliegt.


  Er geht in die Knie. Seine Fäuste sind vor seinen Augen. Er stammelt etwas und brüllt dann los. Hundert Atii brüllen ihr Entsetzen in das Halbrund der Kanzel. Tonford lacht. Tausend Tonford lachen. Die anderen ducken sich nicht. Ennender keucht. Die Fäuste sind an seiner Brust. Die Augen quellen ihm aus dem Kopf. Tonford schaltet wieder. Durch das Raumschiff geht ein Ruck. Die Perspektive vor ihnen verschiebt sich etwas. Sie stürzen sich nicht mehr auf die Sonne Sern, sie fliegen so, daß sie etwas über ihnen schwebt und deutlicher aus der Schwärze des Alls hervortritt.


  Dieses Steuermanöver entscheidet das Schicksal Alex Tonfords.


  Die Sonne wird zu einem Phantom, das sich auf sie stürzt mit glühenden roten Wirbeln, mit dem Toben von lichtzerfetzenden Flammenstürmen, mit dem unhörbaren Schreien von rasenden Glutausbrüchen.


  Ein Phantom, das seine Flammenarme nach ihnen reckt.


  Kehre um! sagt einer.


  Tonford weiß nicht, wer es sagt. Er lacht wieder. Noch nicht! In fünfzig Stunden vielleicht! Sie ist ja noch mehr als 4000 Millionen Meilen von uns ab, sie tut uns noch nichts!


  Wreng schreit auf. Wreng ist der zweite, der es nicht mehr ertragen kann. Aber er geht nicht in die Knie. Er schleudert herum und wuchtet auf den Verbindungstunnel zu.


  Halt ihn zurück, Ennender, sagt Tonford wütend, aber Ennender versteht ihn nicht.


  


  * *


  *


  


  Wreng flüchtet.


  Das schreckliche Licht aber, das die Kanzel ausfüllt, bleibt um ihn. Auch noch, als er den Verbindungstunnel durchquert hat und in den Kontrollraum stürzt. Das Licht ist in ihm, in seinem Gehirn, in seinem Blut, in seinen Augen. Die Hölle ist in ihm. Sie reißt ihn auseinander.


  Wreng schreit nicht mehr. Er rennt sinnlos im Kontrollraum umher. Stößt gegen eine Wand. Wirbelt ein paarmal um sich selbst und sieht dann direkt in den Verbindungstunnel und in das Meer von weißem, tobendem Licht.


  Er breitet weit die Arme aus. Sein Körper vergeht. Der Wahnsinn packt ihn. Wreng sieht seine eigenen Arme und Beine durch den Kontrollraum, über blitzenden Apparaten und roten Sitzen schweben. Wreng singt.


  Das Heulen des rasenden Antriebes ist unter ihm. Neben ihm, jenseits der gläsernen Wand, hämmert noch immer alarmierend und warnend das Summzeichen der Rundfunkanlage.


  Wreng lehnt gegen eine Wand und singt laut und feierlich. Die Arme und Beine tanzen um ihn. Vorn in der Kanzel brüllt einer. Atii brüllt. Dann ein dumpfer Hieb, ein Gurgeln, ein Hinschlagen. Wreng hört auf mit seinem Singen. Die Arme und Beine kehren zu ihm zurück. Er geht durch einen roten Wald mit riesigen doppelstämmigen Bäumen. Der Wald ist voller Menschen. Sie rennen vor einem großen weißen Dämon davon. Wreng sagt ihnen, daß er den Dämon überwinden werde. Er geht langsam weiter. Als er den Wald überquert hat, steht er vor einem Regal neben dem Kontrolltisch.


  In dem Regal liegen zwei Strahlenwaffen.


  Wrengs Augen sind zerstört. Sie nehmen noch das weiße fremde Licht auf, aber vor ihnen ist ein wirbelnder Tanz von roten und grünen Punkten. Wreng ist jetzt ganz ruhig. Er hört an dem Heulen des Antriebes, daß sie den Flug zur Sonne Sern fortsetzen, und er weiß, daß die Sonne sie vernichten wird. Er will aber nicht sterben.


  Wreng will seine stillen Wälder wiedersehen.


  Er nimmt die Strahlenwaffen und geht wieder durch den Verbindungstunnel in die Lichthölle. Er ist noch im Verbindungstunnel, als er Ennenders langes Gesicht vor sich hat. Ennender steht neben dem Pilotensitz, in dem der Erdenmensch lachend und überheblich die Steuerung bedient, als gäbe es nichts, was sie zu ängstigen brauche. Neben Ennender liegt Atii. Atii blutet aus einer großen Kopfwunde. Fra hockt verschüchtert und wimmernd daneben.


  Ennender hat sein Gesicht vom Ungeheuer Sonne abgewandt, obwohl er jetzt als einziger von ihnen einen grünen Augenschutz trägt. Er sieht Wreng durch den Verbindungstunnel kommen und fährt aus seiner etwas gekrümmten Haltung auf. Bevor er aber eine Warnung ausstoßen kann, ist Wreng bereits in der Kanzel und feuert aus beiden Strahlenwaffen auf Alex Tonford.


  Zweimal trifft er. Der Mann, der einmal ein Engländer gewesen ist und Alex Tonford heißt, stirbt in derselben Sekunde. Ein fürchterlicher Hieb wirft ihn nach vorn. Seine Stirn knallt auf die mittlere der drei Lenksäulen. Auf dieser Lenksäule hat er vor einigen Stunden noch Tschi gehockt und seinen Herrn traurig angesehen.


  An Tschi denken sie nicht in diesen Augenblicken.


  Wreng wendet sich Ennender zu. Du kannst das Raumschiff führen, sagt er kalt und entschlossen. Führe es zum Planeten zurück.


  Nein! antwortet Ennender fassungslos. Du hast ihn getötet!


  Setze dich in den Sitz und flieg uns zum Planeten zurück! wiederholt Wreng eindringlich. Nicht einmal der Anblick der Sonne Sern, die immer größer wird, kann ihn irritieren.


  Nein!


  Ennender! Ich will leben! Atii und Fra wollen leben! Die Sonne aber wird uns umbringen! Ihr Licht ist nichts für uns, ihre Kraft zerreißt unsere Organe.


  Ihr seid schwach, sagt Ennender leise und traurig. Ihr habt mich enttäuscht.


  Neben einer der Lenksäulen, die Tonford im Fallen verklemmt hat, steigt eine blaue Flamme auf, die einen säuerlichen Geruch verbreitet.


  Sie achten nicht darauf.


  


  * *


  *


  


  Er fliegt in das Zentrum des Systems Sern!


  Dr. Ynza hat das Raumschiff immer noch in den Quadraten seiner Astro-Optik. Er beobachtet es, seit es sich über der sonnenabgewandten Hemisphäre des blauen Planeten löste, er hat gesehen, wie es eine der Polkappen überflog, und nun 


  Sein Assistent kehrt von der Raumfunkanlage der Orion zurück. Er kommt aus dem Spiralengang. Dr. Ynza blickt nicht auf, als er neben ihn tritt.


  Snyder ?


  Snyder läßt ihn pausenlos anrufen, berichtet Henzo mit belegter Stimme und hält ein winziges Feuerzeug gegen eine kleine Zigarette. Er antwortet nicht.


  Antwortet nicht, sagt Dr. Ynza böse. Und dabei hat er die Polkappe vor sieben Stunden überflogen.


  Er hält auf die Sonne zu?


  Ja! Er steht so, daß er die Sonne immer vor der Kanzel hat. Sie können ihn jetzt deutlicher ausmachen, Henzo.


  Henzo setzt sich und rückt eng neben ihn. Die kleine Zigarette hat er vor sich niedergelegt. Ich vermute, Henzo, fährt Dr. Ynza fort, daß bei Tonford in der Kanzel und im Kontrollraum die Hölle los ist. Er fliegt mit Menschen zur Sonne, die …


  Er brennt!


  Dr. Ynza beobachtet angestrengt, was die Astro-Optik über die gewaltige Distanz hinweg mit präziser Schärfe an seine Augen trägt:


  Die glatte, nur von den Antennenwülsten und der hochstehenden Kanzel der Astro-Optik unterbrochene Oberfläche des Raumschiffes Andromeda. Erst nach Minuten bemerkt er, daß sich ein blaues Glühen durch das Raumschiff frißt. Dr. Ynza bleibt ganz ruhig, und es ist ihm, als könne sich das Schicksal eines Vermessenen nur auf eine so schreckliche Art erfüllen. Ein Materialbrand. Da ist nichts mehr zu machen.


  Die armen Teufel! sagt Henzo schwer.


  Er hat es kaum ausgesprochen, als eine einzige Explosion das ferne Raumschiff auseinanderreißt.


  Die kleine Zigarette verglimmt vor Henzo.


  


  * *


  *


  


  Ramsa! Ramsa! Ramsa!


  Ramsa vernimmt in diesem Augenblick unten im Innern des blauen Planeten noch einmal die Stimme Alex Tonfords. Tonford ruft nach ihm.


  Aber es ist nicht die Stimme eines lebenden Menschen, und Ramsa weiß gleich, was das bedeutet. Sie schweigt auch wieder und für immer, nachdem sie seinen Namen gerufen hat.


  Ramsa kann noch nicht hoch. Über seinen Rücken hinweg brandet die Flut des erbarmungslosen Lichtes der Sonne Sern. Er spürt es körperlich. Tausend glühende Fäuste schlagen auf seinen Rücken ein, aber über seinen ungeschützten Hinterkopf haucht eine Kälte, die ihn stöhnen läßt. Dann wird sein Nacken heiß, und über seinen Rücken fließen Eisströme. Das Licht peitscht ihn …


  Strahlende weiße Helle.


  Ramsa drückt sein Gesicht noch fester auf den ausgestreckten linken Arm. Wenn das Licht seine Augen erreicht, wird er nichts mehr sehen können. Er will seine Kombination abtasten um einen lichtfilternden Stoff zu finden, springt aber unvermittelt und jagt in weiten Sätzen über felsige Vorsprünge auf das Blütenfeld am Abhang zu.


  Beide Hände vor den Augen. Seine Füße müssen es allein schaffen in diesen Minuten. Er wundert sich, daß er noch lebt, als er den Blütenteppich unter sich hat. Vorsichtig löst er die Hände von den Augen.


  Ramsa atmet auf. Das Licht peinigt ihn nicht mehr so wie unmittelbar vor dem Geflecht aus strahlenden Kabeln. Ramsa blickt weit hinaus auf das Land, über die Steppe zum Wald. Das Licht herrscht  die Sonne herrscht im Innern des Planeten 


  Aber es ist, als reiße diese strahlende weiße Helle das Land auseinander.


  Die rötliche weiche Dämmerung hat sie bereits zerfetzt.


  Sie strömt durch den Wald, und was sonst verborgen war in dieser Dämmerung, liegt jetzt klar, hart und Weitsichtig vor den Augen des Erdenmenschen. Aber der Wald will das Satanslicht nicht. Der Wald wehrt sich verzweifelt. Das Holz der doppelstämmigen Riesen kracht und reißt. Die Blätter der Wipfel wachsen unter dem Licht und schlingen sich wie Efeu an den Stämmen herab, verfilzen sich zu Mauern, als wollten sie die weiße fremde Helle daran hindern, weiter in die Tiefe des Waldes zu dringen. Das Licht aber ist stärker.


  Es treibt Menschen vor sich her.


  Viele Menschen. Männer und Frauen und Kinder. Sie lagerten und waren voller Zorn, wenn sie zum Blütenfeld am Abhang hinübersahen. Nun flüchten sie. Ihre Äugen, ihre Organe, ihre Sinne dröhnen, brennen, schmerzen. In ihren Herzen ist Angst. In ihren Gehirnen hämmert das große Entsetzen.


  Ramsa sieht, wie der Wald von Menschen wimmelt, die fliehen wollen und nicht wissen, wohin. Das große fremde Licht ist um sie.


  Das Licht, das ihnen den Tod bringt.


  


  * *


  *


  


  Nicht weit vor Ramsa liegt eine zuckende Gestalt.


  Er bemerkt sie jetzt erst und geht auf sie zu. Als er sich über sie neigt, sieht er weiter unten am Rande des Blütenfeldes die wißbegierigen Jungen scharenweise liegen und sich wälzen. Das Licht hat sie gefällt.


  Unter seinen zupackenden Händen bewegt sich Ilk. Ilk hat ein fieberpochendes aufgedunsenes Gesicht, aber Ramsa erkennt ihn gleich. Ilk fiebert stark und spürt wahrscheinlich nicht einmal seinen eigenen Körper, der sich wie in Krämpfen windet. Nach einigen Minuten wird er ruhiger. Die Augen öffnen sich zwischen aufquellenden Hautwülsten. Die Augen sind klar. Ramsa dreht ihn so, daß er nicht in das Licht sehen kann.


  Das Land? stößt er keuchend hervor. Wird das Land untergehen?


  Das Licht wird es vernichten, sagt Ramsa und versucht nicht erst, Ilk zu beruhigen. Wir müssen das verhindern! Hast du Schmerzen?


  Nein, nicht mehr. Und darin unvermittelt und voller Sorge. Wo ist meine Schwester? Wo ist Keri?


  Ramsa hebt seinen Oberkörper an. Ilk, weißt du denn, wer Keri ist? Er sagt es ungläubig und sehr aufmerksam.


  Meine Schwester! Ich habe sie hier gesehen! Sie kam mit dir und Urk. Ennender und Tonford nahmen sie gefangen. Auch dich nahmen sie gefangen.


  Weißt du denn auch, daß du mir meinen Raumpanzer wegnahmst?


  Ilk kommt hoch, bleibt aber noch in der Hocke und stützt sich mit den Händen auf. Er blickt vor sich nieder und schließt wieder die Augen. Es tut mir leid! Ich weiß es jetzt wieder! Ich mußte es tun, weil es Ennender es wollte! Was ist mit Ennender und …


  Sie sind tot! sagt Ramsa kurz und hilft Ilk auf die Beine. Benommen hält Ilk sich an dem Erdenmenschen fest. Es ist Ramsa klar, daß er einen Schock erlitten hat. Hat der Schock die Wirkung der Droge aufgehoben? Sie gehen auf vier von Ilks Gefährten zu, die nebeneinander liegen und ebenfalls langsam hochkommen. Auch ihre Gesichter, sind gedunsen, doch ihre Augen sind klar.


  Ilk sagt einer von ihnen, der in den Knien hockt und sein Gesicht instinktiv vom Licht abwendet. Das Grauen schüttelt seinen Oberkörper. Ich muß weg! Ich muß sehen, ob Neri noch lebt! Neri ist meine Mutter.


  Ramsa hält den Atem an. Bei allen Göttern, sie wissen wieder, woher sie gekommen sind! In diesem Augenblick sieht er Keri. Sie ist noch ziemlich weit von ihnen entfernt und kommt schwerfällig und mit geschlossenen Augen am Rande des Feldes entlang. Sie scheint nicht zu wissen, was mit ihr geschieht. Ramsa will auf sie zueilen, aber er beherrscht sich.


  Ilk.


  Ilk blickt auf das Land. Seine Augen brennen. Die Hände sind an seinem Hals. Das also ist das Licht der Sonne! Ein wunderbares klares Licht von einer Intensität, die er nie für möglich gehalten hat. Aber es schmerzt ihn. Es wird das ganze Land schmerzen. Es ist nicht gut für sie. Ennender, was haben wir heraufbeschworen?


  Du weißt wieder, was war, bevor dein Bruder dir die Droge gab?


  Ja, sagt er wie im Traum. Ich weiß es wieder! Ich würde auch jeden aus meinem Wohngebiet wiedererkennen.


  Und? Ramsas Gesicht ist vor ihm. Fragend. Von einer unnatürlichen Spannung erfaßt, die größer ist als das Grauen dieser tobenden Stunde. Was du von Tonford und Ennender gelernt hast, Ilk  was du erkannt hast  hast du es wieder vergessen?


  Ich weiß alles, sagt Ilk, und es ist, als erwache er nun völlig und erkenne seine eigene Lage. Es ist gut, daß ihr gekommen seid. Ihr habt uns die Welt gebracht, und wir werden sie nicht wieder verlieren. Aber das Licht …


  Ramsa ist erschüttert. Das Licht darf nicht bleiben! Ich brauche aber etwas, um meine Augen damit zu schützen.


  In deinem Panzerhelm ist ein grünes Schrägfilter.


  


  * *


  *


  


  Das Licht bringt ihnen den Tod.


  Noch aber erfüllt es nicht das ganze Land. Es ergießt sich über den Gebirgszug hinweg auch auf die andere Seite, aber das Land ist größer, als Ramsa es vermutet.


  Weit von ihnen entfernt jagen Läufer über Straßen, die noch im Dämmerlicht liegen. Ihre gellenden Warnrufe klingen noch mächtiger als sonst. Weit hinter ihnen wird es heller, steigt eine weiße Strahlenwand auf, die nicht mehr aufzuhalten ist.


  Jeder rette sich! rufen die Läufer, wenn sie ihre großen Körper durch die Wohngebiete werfen. Jeder rette sich! Eine unbekannte Kraft ist in unser Land gedrungen!


  Hinter ihnen hämmern Tausende von Füßen.


  Zehntausende 


  Die Wohngebiete der entfernten Bereiche werden leer. Doch es ist eine Flucht ohne Hoffnung. Das Licht ist schneller als die Menschen, die sich vor ihm fürchten.


  Hinter den Flüchtenden braust es weiß, mordend und reißend durch die Wälder und über die Steppen …


  


  * *


  *


  


  Ilk ruft die Jungen zusammen.


  Die meisten von ihnen können gehen, und sie kommen langsam und mit gesenkten Köpfen zu ihm und dem Erdenmenschen. Als letzte kommt Keri heran. Ilk schließt sie in seine Arme, und was er stammelnd und würgend zu ihr sagt, läßt sie unter Schmerzen lächeln.


  Ramsa starrt auf das Mädchen. Audi Keris Gesicht ist entstellt. Es ist gedunsen. In der rissigen roten Haut pulsiert das Fieber. Verfluchtes Licht!


  Setzt euch alle so, daß ihr das Licht im Rücken habt, befiehlt Ramsa. In einem großen Halbkreis setzen sie sich am unteren Rand des Blütenfeldes zusammen. Nur Ramsa bleibt stehen.


  Ich werde versuchen, die Lichtflut zum Erliegen zu bringen, sagt er so ruhig, wie es ihm möglich ist. Ob es mir gelingt, weiß ich nicht. Die Kugel, die das Licht im Weltall auffängt, wird für uns erst erreichbar sein, wenn die anderen Raumschiffe der Erde heran sind, deren Eintreffen Tonford angekündigt hat. Ich brauche zwei Doppelschallwerfer.


  Ich werde mit dir gehen, sagt Ilk.


  Das kann nur ein Erdenmensch! Deine Augen würden zerstört sein, bevor du sie ausreichend schützen könntest. Bleibt hier ruhig sitzen. Erhebt euch nicht, was immer dort oben auch geschehen möge. Keiner von euch verläßt den Abhang! Ihr müßt jetzt zusammenhalten!


  Sie sehen alle auf ihn. Sie ahnen, daß von diesem Erdenmenschen, den sein eigener Gefährte gefangenhielt, das Schicksal ihrer Menschheit abhängt.


  


  * *


  *


  


  Gleich darauf geht Ramsa über das Blütenfeld nach oben.


  Noch können seine Augen das Licht ertragen, wenn er den Kopf so hält, daß es ihm nicht unmittelbar ins Gesicht knallt. An seiner Schulter hängen zwei Doppelschallwerfer. Er geht auf eine große Mulde zu, die Ilk erst vor einigen Tagen hat anlegen lassen und die so etwas wie ein provisorisches Depot darstellt.


  In dieser Mulde liegt auch sein Raumpanzer.


  Ramsa bückt sich und nimmt den gelben Helm heraus. Er stülpt ihn sich lose über und läßt das grüne Schrägfilter hinter der Sehscheibe herab. Dann geht er weiter auf das Licht zu. Von unter her kommt er an das silbrige strahlende Geflecht heran.


  Diese Anlage ist ein technisches Wunderwerk. ‚Du hast die Sonne eingefangen, Tonford! Verdammt, das soll dir erst einmal einer nachmachen! Aber diese Sonne bringt die Hölle über Menschen, die nur an eine weichrote Dämmerung gewöhnt sind.


  Ramsa klettert wieder über Felsbrocken und hat eine kleine sehr steile Felsplatte vor sich. Verdammt jetzt spürt er wieder das Licht der Sonne Sern. Es packt ihn, peitscht ihn mit Eisschauern und glühenden Händen. Ramsa grinst. So schnodderig und böse wie Tonford immer grinste. Noch sieben Schritte, Tonford, noch sechs …


  Plötzlich schüttelt ihn eine maßlose Wut.


  Aber sie vergeht rasch. Tonford, weißt du, was geschehen ist und noch geschieht, in diesen Minuten? Die Droge des früheren Priesters hat die Jungens in deine Hand gegeben, und das Licht der Sonne Sern reißt sie wieder von dir. Aber was gut ist, Tonford, was sie gebrauchen können, was ihrer Menschheit und vielleicht ihrem ganzen Planeten nützen wird, das ist in ihren Gehirnen geblieben. Zufrieden Tonford? Du kannst zufrieden sein, alter Junge!


  Das Sonnenlicht aber, daß muß verschwinden!


  Ramsa spricht laut zu seinem toten Kameraden.


  Es muß sein, Tonford! Ich baue jetzt die Doppelschallkanonen auf und dann …


  


  * *


  *


  


  Singende Doppelschallwellen gegen die Hölle aus Licht?


  Grinse nicht, Tonford! Ich habe nur noch diese eine Chance, wenn ich den Menschen das Leben erhalten will, die bald nicht mehr wissen werden, wohin sie vor dem weißen Raubtier Licht noch ausweichen können:


  Ramsa stellt die beiden Doppelschallwerfer so auf, daß sie von unten her ihre Wellen in die gleißende Wand aus Metalldorn, Kabel und Sonnenlicht schicken werden. Er stellt den Zeitauslöser auf sieben Minuten. Als sein Daumen einen roten Knopf am Auslöser tief eingedrückt hat, richtet er sich auf, wirft sich auf der schrägen lichtzerfetzten Felsplatte herum und jagt zum zweiten Male in dieser Stunde in die Tiefe.


  Er weiß, daß er sich so beeilen muß.


  Als er zwischen den Felsvorsprüngen oberhalb des Abhangs ist, steigt vom Metalldorn aus eine Stichflamme auf. Sie wächst langsam zu einer Höhe von dreihundert Metern empor und breitet sich über das ganze silbrige Geflecht aus. In einem trommelharten rhythmischen Prasseln löst sich das Geflecht aus Silberkabeln und Pluto III auf.


  Es dauert nur eine einzige Minute, aber in ihr stirbt das weiße fremde Sonnenlicht.


  In Ramsas Augen aber tobt die Hölle des Lichtes weiter. Erst als aus ihr heraus Gestalten auf ihn zukommen, viele Gestalten, erregte, rufende, erkennt er, daß er die Hölle bereits geschlagen hat. Noch ist ein unwirkliches weißes Zucken in der Luft, aber die rote weiche Dämmerung hüllt alles wieder ein, als sei nichts geschehen. Ein Traum nur scheint die Menschen gepeitscht zu haben, doch sie wissen, daß sie nicht träumten.


  Ilk und Keri sind zuerst bei Ramsa. Keri nimmt ihm den Helm ab. Er legt seinen Arm um sie. In dieser Minute erkennt er zum zweiten Male, wie wohl es ihm tut, wenn sein Arm um ihre Schulter liegt.


  Ilk und die Jungen, die herankommen, stammeln etwas. Sie können es nicht fassen.


  Nun werden sie bald zur Ruhe kommen, sagt einer, nun, da sie sehen, daß das fremde Licht gebrochen ist.


  Ramsa stutzt. Er blickt prüfend in das mitgenommene, gedunsene Gesicht des jungen Menschen, der es sagt, wischt sich mit dem Handrücken die nasse Stirn und wendet sich an Ilk.


  Warum sagt er so etwas? Habt ihr Angst vor den  vielen anderen?


  Wir wissen nicht, was werden soll, antwortet Ilk, und auch seine Stimme klingt müde und besorgt zugleich. Wir hätten das Licht nie in unser Land holen dürfen! Es ist gut, daß du es gebrochen hast. Aber die meisten, die früher zu uns gehörten, sehen in uns die Abtrünnigen und die Feinde. Vielleicht werden sie uns für dieses unheimliche Geschehen verantwortlich machen.


  Ihr habt doch die Waffen der Erde!


  Ilk fährt zurück. Sollen wir  die Macht an uns reißen?


  Nein! sagt Ramsa hart und beinahe böse. Aber stellt euch vor, wie es draußen in eurem Land aussehen wird nach diesem Geschehen? Sprachst du nicht einmal von einem Kriegszug?


  Sie befürchten, daß Encoll, der Führer eines großen Teilvolkes, versuchen wird, die Wohngebiete eines andern Teilvolkes zu besetzen, deren Bewohner gegen uns ausgezogen waren. Er soll eine eigene Streitmacht aufgestellt haben. Meine Späher hörten es drüben im Wald.


  Dann rüste einen Trupp von dreißig Mann mit der Hälfte der Waffen aus, die ihr von Tonford erhalten habt, schlägt Ramsa vor, und stelle dich dem Ältesten eurer Versammlung zur Verfügung! Tue aber nur das, was er bestimmt, denn er ist der erste Hüter eurer Gesetze. Wenn ihr ihn und seine Befehle achtet, werdet ihr viel Vertrauen zurückgewinnen! Und bleibt zusammen! Euer Wissen, euer Weltbild, das sich von dem unterscheidet, das eure Mitmenschen noch haben, fügt euch zu einer Einheit! In eurem Wissen liegt eure künftige Aufgabe, denn nur ihr könnt es weiterreichen in eurer Menschheit!


  Ich verstehe dich, sagt Ilk nach langem Überlegen.


  


  * *


  *


  


  Ramsa handelt richtig, als er Ilk diesen Vorschlag macht.


  Er weiß, daß er Ilk vertrauen kann. Ilk wird nur das tun, was mit den Gesetzen seiner Menschheit übereinstimmt. Ilk gehört zu einer der einflußreichsten Sippengemeinschaften dieser Menschheit. Gewiß wird er vor der Versammlung der Teilvölker keinen schlechten Eindruck hinterlassen. Ramsa braucht diesen neuen Kontakt.


  In zwanzig Tagen, so rechnet es sich Ramsa aus, können die Raumschiffe ‚Aldebaran, ‚Orion und ‚Polar den blauen Planeten erreicht haben.


  Ramsa bleibt mit dem Rest der jungen Menschen und Keri am Abhang unter den verschmorten Trümmern des silbernen Geflechts. Er setzt das fort, was Tonford und Ennender begonnen haben.


  Für diese Jungen mit den klugen Gesichtern wird es kein Zurück zu ihrem alten Weltbild mehr geben.


  Durch Läufer, die bald die Scheu vor ihnen verlieren und zutraulich werden, erhält er die ersten Nachrichten aus dem weiten Land. Die Zahl der Opfer, die die Schreckensstunde gefordert hat, scheint nicht so hoch zu sein, wie er befürchtete. Die Läufer berichten aber, daß viele der Menschen, die durch den großen Wald flüchteten, kaum noch sehen, noch atmen, noch schreien konnten, als die Zauberhand der Großen Macht die Kraft des fremden Lichtes brach.


  Ramsa lächelt.


  Dann kommt ein Läufer mit einer Nachricht von Ilk. Ilk hat lange mit dem Ältesten und einigen Führern von Teilvölkern gesprochen und ist schließlich beauftragt worden, zwei Wohngebiete zu befreien, die von Encolls Streitmacht besetzt werden. Ilk hat nicht einmal einen Erdentag dazu gebraucht, und es hat nicht einen Toten gegeben. Als die ersten Strahlenschüsse über ihre Köpfe fauchten, sind die Aufrührer in wilder Flucht davongestürmt.


  Ramsa lacht wieder. Es ist gut, daß Ilk diesen Erfolg errungen hat.


  Nach fünfzehn Tagen wird Ramsa unruhig.


  Er ist drauf und dran, mit ein paar von den Jungen einen Durchbruch zur Oberfläche zu unternehmen, obwohl er sich sagt, daß er unter allen Umständen hier unten bleiben muß. Am 18. Tag geschieht es dann, daß einer auf ihn zugestürzt kommt und aufgeregt auf den Schlund zum Hohlraum zeigt, der nach oben führt.


  Ramsa ist sprachlos, und doch überkommt ihn das Gefühl einer großen Erleichterung, als er die vier Raumflieger der Erde erblickt, die in roten und weißen Raumpanzern durch die Gase herankommen und überwältigt stehenbleiben.


  Eine kleine Gestalt ist dabei. Ramsa weiß sofort, daß es nur Dr. Ynza sein kann. Er winkt einen Läufer heran, der sich gerade bei ihnen aufhält, und hetzt ihn los.


  Mit gellendem Freie Straße für den Läufer! wirft er sich über die Sippenstraße.


  Ramsa geht den Raumfliegern entgegen. Er macht mit der Rechten zuerst das Grußzeichen der Raumflieger und dann eine Bewegung, die bedeutet: ‚Ihr könnt eure Helme abnehmen.


  Minuten später kann er Dr. Ynza die Hände schütteln.


  Wir haben die ‚Andromeda explodieren sehen, ist das erste, was der kleine graugesichtige Gelehrte von sich gibt. Materialbrand.


  Ich ahnte so etwas, nickt Ramsa. Sie werden Tonford getötet haben, als sie die Sonne sahen.


  Dr. Ynzas Augen nehmen prüfend die rote Dämmerung auf.


  Das war leichtfertig von Tonford, sagt er dann, und nicht zu verantworten …


  


  * *


  *


  


  Die drei Raumschiffe sind nicht weit vom Geröllfeld entfernt gelandet.


  Die leuchtende Kugel in der Spitze des Relaisturmes, die ohne Unterbrechung das Licht der Sonne Sern auffängt und es in der Atmosphäre verstrahlt, weil die Weiterleitung unter die Oberfläche unterbunden ist, hat ihnen den Weg gewiesen.


  Wie ein Wahrzeichen schwebt sie im Brodeln der dichten Atmosphäre.


  Langsam um ihre eigene Achse rotierend, haben die Raumschiffe aufgesetzt. Die zwei Mann der Aldebaran sind als Wache zurückgeblieben und haben die Verbindung zu der Gruppe Dr. Ynza über CUKW-Wellen aufrechtgehalten. Unter Dr. Ynza sind die anderen in den Spalt eingedrungen, dessen Lage Tonford in seiner Raumfunkmeldung genau bezeichnet hat.


  In der Tiefe des Spaltes haben viele rote Tieraugen auf sie gestarrt. Dr. Ynza ist mit vorgehaltenem Doppelschallwerfer an sie herangegangen, doch die ganze zuckende Masse von weißen Tierkörpern und rötlichen Augen ist fauchend zurückgewichen und dann ganz langsam, sehr böse und feindselig wieder an die fremde Gestalt herangequollen.


  Dr. Ynza ist es nicht gelungen, eines dieser weißen Tiere in seine Hände zu bekommen.


  Das Rätsel um diese tierhaften Wesen bleibt, die aus einem einzigen Großen entstanden sind.


  


  * *


  *


  


  Doch es ist ein Rätsel, das auch die Menschheit im Innern des blauen Planeten angeht.


  Der Läufer, den Ramsa ausgeschickt hat, alarmiert den Ältesten, und der trifft mit den Führern einiger Teilvölker schon kurz darauf am Abhang ein. Ilk begleitet ihn. Doch nicht nur Ilk … Die Nachricht von der Ankunft der vier Raumflieger verbreitet sich über das ganze Land. Viele kommen wieder von ihren Wohngebieten heran, um zu sehen, wie der Älteste mit diesen anderen Menschen spricht.


  Hinter Dr. Ynza steht Henzo, der das CUKW-Gerät trägt. Die Begrüßung ist umständlich. Umständlicher als die erste zwischen Ramsa und dem Ältesten. In den ersten leisen Worten des Ältesten schwingt noch ein Mißtrauen.


  Ihr habt das fremde Licht gebracht, das uns beinahe getötet hätte! Ich habe mit Ilk gesprochen, der eure Waffen beherrscht. Vielleicht hat er recht, wenn er sagt, daß es außer unserer noch eine andere Welt gibt, die unsere umfaßt! Ich werde darüber nachdenken …


  Ihr müßt euch ernsthaft bemühen, die große Welt zu erkennen, sagt Dr. Ynza eindringlich, denn auf eurem Planeten entsteht eine zweite Form des Lebens, die nichts mit euch gemein hat, und von der ich nicht weiß, wie sie sich entwickeln wird.


  Du glaubst, uns drohe noch eine Gefahr?


  Ich halte es für möglich. Ihr müßt lernen, euren Planeten in eure Gewalt zu bekommen, und der Planet Erde wird euch helfen! Wir haben eine Meldung an ihn gesandt. In einigen Jahren wird hier eine Expedition eintreffen, die nur euch gilt.


  Ich danke dir! Aber was können wir tun?


  Ihr müßt großes Vertrauen haben zu denen, die hier um euch stehen, die noch jung sind, die bereits die Welt in ihrer wirklichen Gestalt erkennen! Und zu uns! Wir werden euch mehr Waffen und Instrumente zurücklassen, und eins unserer Raumschiffe wird ständig um euren Planeten kreisen, bis die Expedition von der Erde heran ist.


  Ich werde bei euch bleiben! sagt Ramsa und sieht Keri an.


  


  * *


  *


  


  Ramsa bleibt im Innern des blauen Planeten.


  Keri wird der Inhalt seines Lebens, aber er weiß, daß sein eigenes Glück eng mit dem Geschick dieser Menschheit verbunden ist.


  Als Dr. Ynza nach zwei Wochen den Planeten verläßt, bleibt von den drei Raumschiffen seines Verbandes die Polar in der Nähe. Sie kreist um den Planeten, landet in regelmäßigen Abständen und kontrolliert die Oberfläche.


  Ramsa ist mit dem Raumschiff durch zwei Funkgeräte verbunden, die Dr. Ynza ihm zurückgelassen hat. Er und die Jungen bauen am Abhang ein großes Holzgerüst, auf dem das Zentrum entstehen soll.


  Einige der besten Freunde Ennenders richten in weit auseinandergelegenen Wohngebieten Schulen ein.


  Nach einigen Wochen dringt Ilk mit einem Trupp durch den Hohlraum bis unter den Riß vor und montiert vier Doppelschallwerfer.


  Ramsa aber ist entschlossen, auf der Oberfläche die ersten Stützpunkte zu errichten, wenn die Expedition der Erde heran sein wird. So will er die Zukunft dieser Menschen sichern.


  


  ENDE
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  Der Solomon-Plan


  von J. T. M c I n t o s h


  


  Der Planet Bynald im Bereich der bereits kolonisierten Milchstraße bedeutet ein Geheimnis für sich. Selbst die geschicktesten Agenten des irdischen Geheimdienstes konnten bisher nicht herausfinden, warum sich die Bevölkerung dieses Planeten nicht wesentlich vermehrte, obwohl genügend Nachwuchs vorhanden und bereits die zehnfache Anzahl an Menschen auf Bynald leben mußte.


  Ebenso rätselhaft scheint es, daß diese arbeitsame Welt trotz natürlicher Bodenschätze und fruchtbarster Erde nichts als eine mühselig vegetierende und scheinbar am Ende ihrer Kraft befindliche Zivilisation ist.


  Ein rätselhaftes Geheimnis umgibt Bynald  und Welkin hat die Aufgabe, es unter Einsatz seines Lebens zu lüften. Schon bei seiner Ankunft wird er von der Spionageabwehr Bynalds erkannt, um so erstaunlicher ist es, daß er nicht verhaftet wird. Er lernt Ronnie, die reizende Tochter eines seiner Todfeinde kennen  und zusammen mit ihr versucht er, den Sinn des Solomonplanes herauszufinden, jenes Geheimnisses, das jedem, der es kennt, den Tod bringt.


  Als Welkin die Wahrheit erkennt, scheint es zu spät zu sein. Gigantisch ist dieser Solomonplan.


  Ein phantastischer TERRA  Roman voller Spannung und mit einer kühnen Idee als Mittelpunkt. Ein Roman, den man nicht aus der Hand zu legen vermag, bis man die letzte Seite umgeblättert hat.
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  Meine lieben Freunde!


  


  Heute wieder einer der beliebten Filmartikel von Rainer Eisfeld, in Zusammenarbeit mit Forrester J. Ackermann:


  


  


  Frankenstein


  


  Als im Jahre 1818 die Schriftstellerin Maria W. Shelley die Gespenstergeschichte FRANKENSTEIN verfaßte, konnte sie nicht ahnen, daß 113 Jahre später einer der bekanntesten Träger von Schreckensmasken, Boris Karloff, die Rolle des von ihr geschaffenen Ungeheuers im Film übernehmen würde. James Whale (am 29. Mai 1957 durch einen Unfall ums Leben gekommen) nahm sich des Themas an und verfilmte es für UNIVERSAL INTERNATIONAL mit Colin Clive als Herbert von Frankenstein, Mae Clarke als Elisabeth und Karloff als Monster. Der größte Schminkkünstler des amerikanischen Films, Jack Pierce, schuf die Maske Karloffs.


  Der 1931 gedrehte Film lief erst 1957 in Deutschland an (Wiederaufführung). Trotz seiner eindrucksvollen Gestaltung krankt er an einer Tatsache: die Konsequenz, daß das Wesen infolge eines unedlen Gehirns zum viehischen Mörder wird, vermag der Film nicht glaubhaft zu machen. Vielmehr hat man den Eindruck, daß das Geschöpf eher wie ein primitives Wesen  nachahmend, vermeintliche Gefahr abwehrend  reagiert.


  Aber der Film wurde ein solcher Erfolg, daß UNIVERSAL eine Reihe von Fortsetzungen folgen ließ. James Whale übernahm 1935 die Regie von DIE BRAUT FRANKENSTEINS, der wiederum Karloff und Clive zeigte, sowie als Braut des Monsters Elsa Lanchester, im Privatleben die Gattin Charles Laughtons. Herbert von Frankenstein schafft  erneut mit elektrischem Strom  dieses grauenhafte weibliche Geschöpf, eine wahrhafte Braut für die bereits existierende Monstrosität.


  Die nächste Serie brachte neue Gesichter. Im Jahre 1939: DER SOHN FRANKENSTEINS mit Boris Karloff, Bela Lugosi und Lionell Atwill. Die Handlung In Kürze: Wolf von Prankenstein erfährt, daß jenes früher geschaffene Monster noch lebt. Der schwachsinnige Schafhirt Ygor veranlaßt das Ungeheuer, acht Geschworene umzubringen, die ihn selbst wegen Grabschändung zum Tode verurteilt hatten. Das Monster raubt Frankensteins Sohn Peter und gerät bei der Verfolgung in einen mit Lava gefüllten Krater. Es scheint endgültig gestorben zu sein.


  Das Ungeheuer jedoch machte jedes Gesetz der Auferstehung zuschanden. in DER GEIST FRANKENSTEINS übernahm Lon Chaney die Rolle des Monsters und im Jahre 1943 führte man sogar in FRANKENSTEIN TRIFFT DEN WER-WOLF eine phantastische Begegnung herbei. Das Drehbuch stammt von Curt Siodmak, der Deutschland kurz nach FP I ANTWORTET NICHT verlassen hatte. Die Handlung dieses Films ist sehr bewegt und endet schließlich mit einem rasenden Zweikampf des Monsters und des Werwolfes in den Fluten eines Stromes. Beide Ungeheuer ertrinken …


  … nur um kurz darauf in DAS HAUS DER FRANKENSTEIN als Boris Karloff wiederzukehren. Auch der Werwolf war wieder gesund und quicklebendig.


  1957 griff WARNER BROTHERS das Thema auf und drehte in Farbe und Breitwand FRANKENSTEINS FLUCH, einen Film, der auch bei uns in Deutschland lief. Viel Neues bringt dieser Film eigentlich nicht, aber er wurde in den USA zu einem wahren Kassenschlager. Boris Karloff selbst wird wieder seine Lebensrolle in dem neuen Film der WARNER BROTHERS übernehmen, der den Titel FRANKENSTEINS BURG erhalten soll.


  Das amerikanische und englische Fernsehen brachte eine Serie unter dem Titel BARON FRANKENSTEIN oder DIE GESCHICHTE FRANKENSTEINS und  wie Forry Ackerman mich orientierte  es erwartet uns demnächst noch: IN MEINEN JUGENDJAHREN WAR ICH FRANKENSTEIN. Als Film natürlich.


  Wenn das alles Maria W. Shelley geahnt hätte  ob sie jemals ihre Geistergeschichte geschrieben hätte …?


  


  Zum Schluß wieder der kurze Hinweis auf den TERRA-Sonderband Nr. 3: ZURÜCK AUS DER EWIGKEIT heißt der zweite Band der Trilogie von Clark Darlton: DER GALAKTISCHE KRIEG. Versäumen Sie diesen Roman nicht!


  Die neue GALAXIS-Ausgabe bringt wieder neue Erzählungen aus der Welt von übermorgen.


  Leser von TERRA, die im Saargebiet wohnen und gern Diskussionspartner kennenlernen möchten, wenden sich am besten an folgende Anschrift: SFCE  Saar, Saarlouis 3, Binshofstraße 21.


  


  Damit für heute freundliche Grüße!


  TERRA-REDAKTION: Walter Ernsting


  Moewig-Verlag, München 2, Türkenstraße 24
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